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Neuwahlen zum preußiſchen Hkaaksrat
und zum Provinziglgus ſchuß der Provinz suchen

Der Provinzigllandtag bechleßt die Gründung einer 5kudtſchaft,

Die Politiſierung aller öffentlichen Verwaltungskörpeus-
ſchaften hat es mit ſich gebracht, daß jedes Zuſammentreten
irgendeines gewählten Parlamentes von den Parteien, ins
beſondere von den linksgerichteten, zu wilder Agktation für
die engſten Parteiintereſſen benutzt wird. Auch der heute
nach dreitägiger Sitzung vertagte Provinziallandtag hat im
Zeichen eines heftigen Partetkampfes geſtanden. Stundenlang
wetterten die Ritter von Moskau gegen den Kapitalismus
und prieſen ihre Rezepte zur Rettung unſerer Provinz
an. Glücklicherweiſe ließen ſich die übrigen Parteien nicht
von ihrem Wege ſachlicher und erfolgbringender Arbeit ab
bringen. Sie ließen alle Anträge der Kommuniſten, die ge
eignet waren, durch ihre Geſetzwidrigkeit oder Maßloſigkeit
des Chaos nur noch zu vergrößern, unter den Tiſch fallen
und beſchloſſen nur Maßnahmen, die den wirklich Not
leidenden auch wirkliche Hilfe bringen.

Jn den Abſtimmungen hat ſich gezeigt, daß bis in die
Reihen der Sozialdemokratie eine klare Auffaſſung von den
Kompentenzen eines Provinziallandtags beſteht. Wenn bei
einigen ihrer Anträge die Kommuniſten allein ſtanden, ſo
deshalb, weil die anderen Parteien genau zu trennen wußten,
was Sache des Reichstags und die des Provinziallandtags
iſt. Vor allem die bürgerliche Seite des Hauſes zeigte
eine erfreuliche Homogenität des wirtſchaftspolitiſchen Denkens.

Ganz ohne Aufregung im üblichen langweiligen Parla-
mentsſtil gingen die Wahlen zum Staatsrat und
zum Provinzialausſchuß vor ſich. Man kann bei
der politiſchen Parteizugehörigkeit der ſieben Staatsratver
treter wohl annehmen, daß der bürgerliche Einfluß verſtärkt
worden iſt, da der demokratiſche Vertreter wohl kaum ſeine
Entſcheidungen in Uebereinſtimmung mit den kommuniſtiſchen
Vertreter treffen wird. Lehnt er ſich an die ſtaatsbe-
wußte Politik der Rechten an, ſo ſtehen vier Stimmen
gegen zwei der Sozialdemokraten und eine der Kommuniſten
Die Zukunft wird zeigen, ob unſere Vermutung ſich bewähr-
heitet.

Jm Provinzialausſchuß iſt das Bild faſt genau ſo.
Die ſogenannte Fraktion der Mitte (Sozialdemokraten, Demo-
kraten, Zentrum) verfügen über ſechs Sitze. Links von
ihr ſtehen zwei, rechts ſechs Ausſchußmitglieder. Auch hier
werden ſich die ſachlich arbeitenden Kräfte bei Ent-
ſcheidungen zuſammen finden.

Am letzten Sitzungstag wurde als wichtigſter Punkt dke
Gründung einer Stadtſchaft gegen die Stimmen
der Kommuniſten beſchloſſen. Mit einer Schlußrede des Ober-
präſidenten Hörſing wurde die 40. Tagung des Provinzial-
landtags geſchloſſen.
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3, Pollſitung vom 29, Januar.
Vorſitzender Beims (Soz.) eröffnet die Nachmittagsſitzung

5,15 Uhr. Als Schriftführer fungieren die Abg. Voges
(Dntl.) und Lotz (Soz.).

Das Haus erledigt zunächſt den Reſt der Togesordnung der

Vormittagsſitzung. eVon den zahlreichen die Erwerbsloſen-, Kleinrentner und
Kriegsbeſchädigtenfürſorge betreffenden Anträgen wird die
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Mehrzahl abgelehnt. Nur folgende Anträge finden Annahme:
Antrag der Kommuniſten auf Einſtellung von 200 000 R.

in den Haushaltsplan für 1926 für die Kriegsopferfürſorge
zur Durchführung verſchiedener Aufgaben;

Antrag der Fraktion der Mitte, 20 Prozent der im lau
ſenden Vierteljahr zu zahlenden Provinzialſtenern den Be
zirksfürſorgeverbänden zur Verfügung zu ſtellen;

Antrag der SPD., auf die Reichsregierung einzuwirken,
daß der Van des Mittellandkanals und ſeiner Stichkanäle, die
Saaleregulierung, der Bau der Saale und Harztalſperren
ſowie notwendige Straßenbanten baldigſt in Angriff genom
ten werden;

Antrag der Wirtſchaftspartei, daß die Provinzialverwaltung
dahin zu wirken habe, daß erwerbsloſe Hausbeſitzer, bei
denen die aufzukommende Miete die auf dem Hauſe laſten
den Grundſteuern und ſonſtigen Unkoſten nicht überſteigt,
von der Zahlung der Hauszins- und Grundvermögensſteuner
für die Zeit ihrer Erwerbsloſigkeit befreit bleiben;

Antrag der Kommuniſten, an den Preußiſchen Landtag das
Erſuchen zu richten, das Wohnungsbauprogramm für 1926
mit 100 000 Wohnungen baldigſt und in vollem Umfange
zum Beſchluß zu erheben, damit die Arbeiten noch in den
Wintermonaten vorbereitet und bei Eintritt günſtigen Wetters
ſofort in Angriff genommen werden können.

Dann ſchreitet das Haus, nachdem ein Vor s Abg.Trittel, (Dem.), die eingereichten ne
einigen, um ſo eine Abſtimmung zu vermeiden, durch den
Widerſpruch der deutſchnationalen Fraktion erledigt iſt, zur

Watzl der Mitglieder für den Staagtsrat.
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Nach Mitteilung des Vorſitzenden ſind hierzu folgende drei
Wahlvorſchläge ordnungsgemäß eingereicht worden:

Wahlvorſchlag der vereinigten Rechten mit folgenden
Namen: Landeshauptmann a. D. Frhr. v. Wilmowski,
Kaufmann Gruſon-Magdeburg, Oberbürgermeiſter Dr. Rive
Halle, Landrat a. D. v. Helldorf-Baumersroda, Buchdruckerei
beſitzer CarlsſonHalle, Amtsgerichtsrat Sorgenfrey-Neuhal-
densleben, Landrat Dr. FritzſchenLangenſalza, Rechtsanwalt
Dr. ZehleMagdeburg;

Wahlvorſchlag der vereinigten SPD. und Fraktion der
Mitte mit folgenden Kandidaten: Oberbürgermeiſter Beims
Magdeburg, Geſchäftsführer Scholz-Erfurt, Gymnaſialdirektor
Trittel Nordhauſen, Landrat Hähnſen Neuhaldensleben,Schulrat BendaWeißenfels, Anſtaltsdirektor Schilling Halber
ſtadt, Parteiſekretär Dieckmann-Salzwedel, Geſchäftsführer
BaerMagdeburg, Amtsleiter Renker-Halle, Oberbürgermeiſter
Löffler-Zeitz, Landrat Guske-Merſeburg, Bergwerksdirektor
HengersbachBerntrode, Lehrer Lotz-Aſchersleben, Redakteur
Kaſparek- Halle.

Wahlvorſchlag der Kommuniſten, Metallarbeiter Koene n
Merſeburg, Arbeiter Benkwitz-Zeitz, Stadtrat MaternBurg,
Maler Brauer-Giſpersleben, Bergmann Müller-Eisleben,
Korbmacher NaumannMühlberg, Dreher Kaßner Magdeburg
Schloſſer Fickel-Schwarza, Frau Zäuner-Weißenfels, Maler
Fiekert-Naumburg.

Der Wahlgang zeitigte folgendes Ergebnis: Auf den Wahl-
vorſchlag Frhr. v. Wilmowski entfallen 52 Stimmen, auf den
Wahlvorſchlag Beims 43 Stimmen, auf den Wahlvorſchlag
Koenen 18 Stimmen.

Gewählt ſind demnach:
Von der Rechten Landeshanuptmann a. D. Frhr. v. Wil-

mowski, Kaufmann Gruſon, Oberbürgermeiſter Dr.
Rive als Mitglieder, Landrat a. D. v. Helldorf, Dr.
Carlsſon Amtsgerichlsrat Sorgenfrey als Stellver-
treter;

von der SPD. und Fraktion der Mitte erbürgermeiſter
Beims Geſchäftsführer Scholz, Gymnaſialdirektor Trit-
tel als Mitglieder, Landrat Hähnſen, Schulrat Bend a
Anſtaltsdirektor Schilling als Stellvertreter:

von den Kommuniſten Metallarbeiter Koenen als Mit
glied und Arbeiter Benkwitz als Stellvertreter.

Abg. Dr. von Krauſe (Dem.) erſtattet dann für den
Rechtsausſchuß Bericht zur Neuwahl des Provinzialausſchuſſs
und der Provinzialkommiſſionen und legt die Stellungnahme

dieſes Ausſchuſſes zu den über dieſe Wahlen im Wahlgeſetz
vom 7. Oktober 1925 enthaltenen Vorſchriften dar, denen das
Haus zuſtimmt.

Nachdem ein Vertagungsantrag des Abg. Holzweißig
(Komm.) der Ablehnung verfallen iſt, berichtet Abg. Renker
(Dem.) über die Verhandlungen des Geſchäftsordnungsaus-
ſchuſſes. Dieſer iſt zu der Anſicht gekommen, daß die neue
Geſchäftsordnung nochmals vom Provinzialausſchuß einer ge
nauen Prüfung unterzogen werden muß. Vorläufig muß da
her die alte Geſchäftsordnung noch Anwendung finden. Ledig-
lich die Beſtimmungen über die im Landtage vorzunehmenden
Wahlen müſſen notwendigerweiſe dem Paragraphen 11 der
neuen Ordnung entnommen werden. Auch hierzu gibt das
Haus und zwar gegen die Stimmen der Kommuniſten ſeine
Zuſtimmung.

Für die
Wahl der Mitglieder des Provinzialausſchuſſes

ſind 4 Wahlvorſchläge eingereicht: v. Kalben (Völk.), Dr
Rive (Dnutl. und D. Vp.), Beims (Soz. und Fraktion der
Mitte) und Holzweißig (Komm.). Von den im Wahlgange
abgegebenen Stimmen entfallen auf den Wahlvorſchlag Beims
45 Stimmen, auf den Wahlvorſchlag Dr. Rive 44 Stimmen,!

auf. den Wahlvorſchlag Holzweißig 16 Stimmen und auf den
Wahlvorſchlag v. Kalben 8 Stimmen.

Gewählt ſind alſo folgende Abgeordnete:
Dr. Rive, v. Engelbrechten, Römer (Dutl.), Dr.

Zehle, Dr. Carlsſon (D.Vp.), v. Kalben (Völk.) Lorenz (Ztr),
Dr. v. Krauſe (Dem.), Veims, Weber, Kaſparek, Löffler
(Soz.), Holzweißig, Unger (Komm.).

Zum Provinzialausſchußvorſitzenden wird Abg. Weber
Soz.) mit 61 Stimmen gegen 50 Stimmen, die auf den Abg.
Dr. Rive (Dntl.) entfallen, gewählt. Stellvertreter des Vor
ſitzenden wird Abg. Dr. Rive (Dantl.).Nach Vornahme der Wahl des Beſoldungsausſchuſſes und
nachdem noch die Kommuniſten durch den Abg. Holzweißig
eine Erklärung über ihre ablehnende Stellung gegen den An
trag der Völkiſchen, der Einſtellung der Daweszahlungen for-
derte, abgegeben haben, wird die Sitzung gegen 35110 Uhr
geſchloſſen.

Poßſiung vom 30, Januaor,
Vorſitzender Dr. Zehle Vp.)

10,30 Uhr. Schriftführer ſind die
Dannemann (Dem.) und Unger (Komm.).

Eine Eingabe des Kreisausſchuſſes der Grafſchaft Hohen-
ſtein, die eine Uebernahme weiterer Straßen aus dem Straßen
netz des Kreiſes durch die Provinzialverwaltung wünſcht,

an den Provinzialausſchuß.

(D. eröffnet dieAbgg.
Stellv.

votum

an

ötreik bei der Reichsbuhn,
Berlin, 30. Januar. Die großen deutſchen Eiſenbahner-

verbände, die heute zu einer Tagung in Berlin zuſammen
getreten waren, beſchloſſen, in der kommenden Woche einen

Demonſtrationsſtreit

durchzuführen, vorausſichtlich mehrere Stunden dauern
wird. Alle auf den Strecken befindlichen Züge ſollen währen
dieſer Zeit ſtill ſtehen, während die Arbeiten in allen Werk
ſtätten, Büros, Güterſchuppen uſw. ruhen werden. Der
Streit wurde als Proteſt gegen die Haltung des Verwaltungs-
rates der Reichsbahngeſellſchaft beſchloſſen, der bekanntlich
die Durchführung des als verbindlich erklärten Schäeds
ſpruches für die Eiſenbahner abgelehnt hat.

der

Politiſche Wochenſchau
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R,

Der Kampf um die Bildung und die politiſche Richtung
der neuen Regierung, der nach wochen langer Dauer in den
letzten Tagen durch das Ringen um ein parlamentariſches
Vertrauensvotum ſeinen Gipfelpunkt erreicht hatte, iſt be
endet. Mit 160 gegen 150 Stimmen bei 131 Stimmenthabl-
tungen hat der deutſche Reichstag formal den Beſtimmungen
des Artikels 54 der Reichsverfaſſung entſprochen und dem
zweiten Kabinett Luther die Aufnahme der Regierungs
arbeit ermöglicht. Herr Luther wird ſich ſelbſt darüber im
klaren ſein, daß dies Ergebnis für ihn keinen Sieg bedeutet.
Der Reichstag hat die Regierung nicht beſtätigt, ſondern
zunächſt geduldet. Wenn ſchon früher in der deutſchen Repu
blik es Regierungen gegeben hat, die durch ihre Zuſammen-
ſetzung eine gewiſſe Unabhängigkeit vom Parlament erſtrebten
oder nur eine Minderheit der Parteien in ſich vereinigten,
ſo hatten dieſe doch ſtets wenigſtens beim erſten Vertrauens

eine Mehrheit des Parlaments hinter ſich. Es iſt
das erſte Mal, daß nunmehr unter dem parlamentariſchdemo-
kratiſchen Regierungsſyſtem in Deutſchland eine Regierung

arbeiten wird, zu der ſich keine Mehrheit des Parlaments be-
kannt hat. Jndem der Reichstag eine ſolche Regierung duldete,g

hat er ſelbſt auf die korrekte Durchführung parlamentariſch-
demokratiſcher Grundſätze verzichtet. Es iſt alſo feſtzuſtellen,
daß nunmehr von allen Stellen, die zu Hütern der Ver

faſſung berufen ſind, das heutige Regierungsſyſtem tatſächlich
aufgegeben worden iſt. Man wird ſich dieſer Tatſache er-
innern müſſen, wenn man daran geht, die Erfahrungen der
letzten Monate für unſer Verfaſſungsleben praktiſch auszu
werten. Gerade wenn man auf dem Standpunkt ſteht, daß
das neue Kabinett fähig iſt, die Schwierigkeiten Deutſchlands
zu meiſtern, dann muß man ein Syſtem ablehnen, bei
dem es von parlamentariſchen Zufällen abhängig iſt, ob
es die Möglichkeit zur Aufnahme ſeiner Arbeit erhält. Es iſt

zunehmen, daß die Deutſchnationalen dem Reichstage Ge-
legenheit bieten werden, ſich demnächſt mit dieſen brennenden
Fragen zu befaſſen. Ein Zeitraum von ſieben Jahren iſt lang
genug, um die Geeignetheit einer neuen Verfaſſung praktiſch
zu erproben und man braucht kein grundſätzlicher Gegner
der neuen Verfaſſung zu ſein, um anzuerkennen, daß ein
ſolches in ſchwerer Notzeit entſtandenes Werk der Nach
prüfung bedürftig iſt.

Nach den ſchweren parlamentariſchen Kämpfen der letzten
Tage ſcheinen zunächſt erſt einmal einige Wochen größerer
Ruhe folgen zu ſollen. Die Reichsregierung ſcheint ent
ſchloſſen, diejenigen Fragen zunächſt zurückzuſtellen, bei
denen ernſte Konflikte zwiſchen den drei großen Gruppen
des Reichstages entſtehen und damit neue Kriſen herauf-
beſchworen werden könnten. Nach dem bisherigen Arbeits
plan ſoll zunächſt an die Beratung des Reichshaushalts für
1926 herangegangen werden. Vielleicht gelingt es auf dieſe
Weiſe, den geſetzgebenden Körperſchaften, dieſen Etat etwas
früher zu verabſchieden als den für 1925, der ja erſt vor
wenigen Tagen ſeine parlamentariſche Erledigung gefunden
hat. Naturgemäß kann es aber auch bei den Haushalts-Be

ratungen jederzeit zu offenen Ausbrüchen der latenten Kon
flikte kommen. Der Reich D haushalt für 1926 ſchließt auf der
Ausgabenſeite mit einem Betrage von mehr als 9 Milliarden
Goldmark ab und mutet damit der deutſchen Wirtſchaft ſteuer
liche Laſten zu, die von ihr ſchlechterdings nicht getragen
werden können. Es ſind nicht allein die Laſten des ver
lorenen Krieges, die, auch wenn die ſog. inneren Beſatzungs-
laſten dazu rechnen, die Summe von 2 Milliarden noch nicht
erreichen, die dieſe Höhe der Ausgaben bedingen. Auch der

Penſionsetat und die Ausgaben für ſoziale Zwecke zeigen
geradezu gigantiſche Ziffern. Der Reichstag wird ſehr ernſt zu
prüfen haben, wie er durch Verringerung der Ausgaben und
rationellere Geſtaltung der Steuern dazu beitragen kann,
der deutſchen Wirtſchaft ihre überſchweren Laſten zu erleich-
tern. Gerade von der rechten Seite ſind in den letzten Tagen
eine Reihe von bedeutſamen Anträgen geſtellt worden, die
ſich mit der Behebung der derzeitigen Wirtſchaftskriſe befaſſem
und die die Partei in einen Aufruf zur Rettung der deutſchen
Wirtſchaft zuſammengefaßt hat. Es wäre dringend zu



wünſchen, daß bei der Beratung dieſer Probleme die Partei
leidenſchaften zurückträten und ein ernſtes ſachliches Zu
ſammenarbeiten ermöglicht würde.

Die große außenpolitiſche Frage, vor der Deutſchland ſtand,
der Eintritt in den Völkerbund dürfte durch den Ausgang
der Regierungskriſe praktiſch erledigt ſein. Bereits bei An
nahme der LocarnoGeſetze hatte der Reichstag die Regierung
ermächtigt, dieſen Eintritt zu vollziehen. Die Rechte, die
dieſem Entſchluß wenn nicht überhaupt als verfehlt, ſo doch
mindeſtens als verfrüht anſah, hat durch ihre Oppoſition
gegen das neue, völkerbundfreundliche Kabinett den Eintritt
bis zum letzten Augenblick zu verhindern verſucht. Es muß
nunmehr damit gerechnet werden, daß der Kampf um die welt
politiſche Geltung Deutſchlands auf einen anderen Schau-
platz verlegt wird. Gerade die nationale Oppoſition wird
aber doppelt eifrig darüber zu wachen haben, daß nun nicht
im Völkerbund weſentliche und unverzichtbare Lebensrechte
Deutſchlands aufgegeben werden. Eine ſolche Oppoſition im
eigenen Lande kann in den Händen eines geſchickten Leiters
der deutſchen Außenpolitik zu einem wertvollen Kampfinſ
ſtrument werden; um deutſche Forderungen im Völkerbunde
durchzuſetzen. Dr. Streſemann hat es kürzlich als ein
Ziel bezeichnet, den Völkerbund allmählich den deutſchen Wün-
ſchen entſprechend umzugeſtalten. Es bleibt abzuwarten, ob
und wie es ihm gelingen wird, dieſen kühnen Plan in die
Tat umzuſetzen.

Vorläufig allerdings türmen ſich auf dem Wege zur Ver-
ſtändigung mit den Weſtmächten nur immer neue Hinderniſſe
auf. Die Räumung der 1. Zone vollzieht ſich langſamer,
als allgemein angenommen wurde. Jn der 2. und 3. Zone
aber iſt eine Beſatzungsſtärke in Ausſicht genommen, die
den Normalſtand der deutſchenn Friedensſtärke faſt um das
Doppelte übertrifft. Man hofft, daß bei den letzten Beſpre-
chungen zwiſchen Briand und Chamberlain in dieſer Hinſicht
gewiſſe Erleichterungen verabredet worden ſind, Sicherheiten
liegen aber zur Zeit noch nicht vor. Noch ernſtere Bedenken
aber müſſen Nachrichten erregen, die in den letzten Tagen über
die angeblich geplante Art der Abrüſtung bekannt geworden
ſind. Danach ſoll ein internationales Oberkommando für
die Streitkräfte der Völkerbundsmächte vorgeſehen ſein. Wir
hätten dann alſo unter Umſtänden damit zu rechnen, daß
deutſche Truppen unter franzöſiſcher Füh-
rung für die Jntereſſen fremder Staaten ins
Feld ziehen müßten. Man ſieht, daß auf dem Wege zur
Erringung internationaler Gleichberechtigung unſeres Volkes
und Staates ſich immer neue ſchwere Hinderniſſe auftürmen
und es wird noch ſchwerer Kämpfe bedürfen, ehe wirklich
der Weg in die Freiheit beſchritten werden kann. Aus
dieſer Sachlage erwachſen für eine verantwortungsbewußte,
nationale Oppoſition beſonders ernſte Aufgaben. Man darf
hoffen, daß die nationale Bewegung in Deutſchland innerhalb
und außerhalb des Parlaments den Ernſt dieſer Aufgaben
und dieſer Stunde erkennen und ſich bemühen wird, ühm
gerecht zu werden.

Abg. Dr. Rive (Dnatl.) erſtattet Bericht über die Pro-
vinzialausſchußvorlage betr.

Gründung einer Stadtſchaft der Provinz Sachſen
Dieſe Vorlage iſt eingehend im Haushaltsausſchuß beraten
worden, es handelt ſich darum, Kapital für den Woh-
nungsneubau flüſſig zu machen. Die Geldgeberder Vorkriegszeit, Sparkaſſen, Landesverſicherungsanſtalt und
Reichsverſicherungsanſtalt für e ſtehen heute erſt in
den Anfängen ihres Wiederaufbaues, ſo daß von ihnen
nur in ganz geringem Umfange Gelder zu Hhypotheken ge-
geben werden können. Privates Kapital kommt hierfür faſt

nicht in Frage. Einige Provinzen haben nun den Weg
eſchritten, den analog ſchon vor Jahren die Landſchaften

gegangen ſind. Aufgabe der Stadtwirtſchaft wird ſein:
Beleihung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes auf gemein

nütziger Grundlage.
Es beſteht bereits ein Zuſammenſchluß der vorhandenenStadtſchaften zu einer edlen n 3 Ber
lin, die einen reichsbanklombardfähigen Pfandbrief heraus-
gibt. Das ganze Unternehmen hat einen verheißungsvollen
Anfang genommen. Es liegt daher nahe, auch in der Pro-
vinz Sachſen eine ſolche Stadtſchaft zu gründen. Zu dieſem
Zwecke iſt dieſe Vorlage gemacht, die Satzung der Stadtſchaft
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt und der Anſchluß an die
Zentralſtadtſchaft vorgeſchlagen. Da es nicht lange dauern
wird, bis die hiervon erwarteten Segnungen fühlbar werden,
wird Annahme der Vorlage empfohlen. Nur einige geringe
Abänderungen der Satzungsbeſtimmungen haben ſich als not
wendig erwieſen.
„„Fin Antrag Koenen (Komm.), die Beſchlußfaſſunr er zum nächſten bin
z z en, wird abgelehnt und dieſe gemäß dem Vorſchlagedes Haushaltsausſchuſſes r rege 8 Flage

Als Vertreter des Landtages in den Verwaltungsrat dan aſer erſostetat der Provinz wird Abg. ver s (D. Vp)

Zur Mitarbeit bei den Geſchäften der Rentenbank
re i re Abgg. Hähnſen So ger

e natl.) und als Stellvertreter die(Komm.) und v. Kalben (Völk.). e Angg. Anger
Die Ergebniſſe der Provinziallandtagswahl ſind v zorſtande geprüft worden, Einwendungen Waren r e r
heben. Die Gültigkeit der Wahl wird beſchloſſen.

Desgleichen wird der Gewährung eines Darlehens v100 000 Mark an die eiffer' Anſtal i zWe mm Pfeiffer'ſchen Anſtalten in Magdeburg
Mehrere eingegangene Anträge betreffs Beamten- uAngeſtelltenfragen gehen an eine beſeneete Kommiſſion,

die die Abgg. Voges (Dnatl.), Leue (D. Vp.), Diek-
mann (Soz.) und Hirſemann (Komm.) gewählt werden.

Ein Antrag der Kommuniſten über Bereitſtellung von
Mitteln zur Unterſtützung der e aſſergeſ ch adigten wird
zurückgezogen, als Oberpräſident Hörſing mitteilt,
daß die Feſtſtellung der Schäden bereits erfolgt iſt und
die Anſprüche jetzt von den Regierungen geprüft werden.
Die Mittel hierzu werden zu gleichen Teilen von Reich,
Staat und Provinz aufgebracht werden.
veſehender“ geh e W de aus 14 Abgeordneten

Fürſorgeausſchuß und den aus 19 Abbeſtehenden Elektrizitätsausſchuß. geordneten
8 iſt die Tagesordnung der letzten Sitzung erledigt.

orſ. Beims (Soz.) ſpricht in ſeinem Schlußwort denWunſch aus, daß die Zeit nicht mehr fern ſein e in der
man der kommunalen Selbſtverwaltungsarbeit wieder mehr
Verſtändnis und eine riiggßere Beurteilung, als es jetzt
der Fall iſt, zukommen läßk. Er ſtreift noch einmal die
wichtigſten in der diesmaligen Tagung erledigten Vorlagen
und dankt den Abgeordneten und beſonders ſeinem Stell
ter Abg. Dr. Zehle (D. Vp.) für die geleiſtete Mit

Dann nimmt Oberpräſident Hörſing das Wort folu bei der die Kommuniſten de Saal

Meine Damen und Herren! Sie ſind am Ende einer eben
ſo kurzen wie bedeutungsvollen Tagung.

Die Jhnen obliegenden Aufgaben haben Sie gelöſt.
Für die Vertretung der Provinz im Preußiſchen Staats

rat und den Kopf der Provinzialverwaltung, den Provinzial
ausſchuß, haben Sie, wie es die Zukunft ſicherlich erweiſen
wird, die richtige Wahl getroffen.

Jhre Beratung über die Unterſtützung der Erwerbsloſen
durch großzügige Arbeitsbeſchaffung im Rahmen der Provinz
wird über die Grenzen derſelben hinaus ein Echo ſinden.

Laſſen Sie mich Jhnen aufrichtig danken für die Annahme
des meiner Bitte entſprechenden Antrages zur Schaffung aus-
giebiger Arbeitsgelegenheiten und damit der beſten Hilfe für
die bittere Not der Erwerbsloſen ſowie für Jnduſtrie, Ge
werbe, Landwirtſchaft und Handel.

Jhre Beſchlußfaſſung wird für mich eine große Unter-
ſtützung bei meinen Bemühungen bei Staats und Reichs
regierung ſein.

Jhr in gleicher Richtung liegender Beſchluß der Gründung
einer Stadtſchaft entſpricht einem langempfundenen Bedürfnis.

Mögen alle die Hoffnungen auf recht baldige Beſchaffung
von Arbeit und Wohnungen, die ſich an dieſen ſchluß
knüpfen, in ebenſo reichem Maße in Erfüllung gehen, wie bei
allen übrigen von Jhnen gefaßten Beſchlüſſen.

Mit dieſem Wunſche erkläre ich namens der Staatsregierung
den 40. Provinziallandtag für geſchloſſen.

I

Aus der erſten Sitzung iſt noch zu berechtigen, daß der
Antrag, bereits vier (anſtatt bisher fünf) Mitglieder einer
Partei als Fraktion gelten zu laſſen, nicht von den Demo-
r geſtellt, im Gegenteil, ſogar von dieſen bekämpft wor-
en iſt.

bin Kompromißanfrag im Fürſtenvergleich,
Geſtern iſt in einer interfraktionellen Beſprechung ein Ge

ſetzentwurf vereinbart worden, der in de Frage der ſog. Für-
ſtena bfindung eine reichsgeſetzliche Regelung herbeiführen
ſoll. Der Wortlaut des Antrages iſt vertraulich und wird
erſt am kommenden Dienstag von dem Vorſitzenden des
Rechtsausſchuſſes, dem Abgeordneten Dr. Kahl, im Aus-
ſchuß eingebracht werden. Der Antrag wird unterſtützt von
der Deutſchen Volkspartei, dem Zentrum, den Demokraten,
der Bayeriſchen Volkspartei und der Wirtſchaftlichen Vereint-
gung. Er wird vor ſeiner Veröffentlichung auch den anderen
Parteien unterbreitet werden und es beſteht Grund zu der
wartung, daß er die Herbeiführung eines Kompromiſſes auf
breiter Parteigrundlage ermöglichen wird.

Der Hrbeitsolon des Reichslages.
Der Aelteſtenrat des Reichstages beriet am Freitagnach-

mittag über die Einteilung der Arbeiten für die nächſte Woche.
Der Mittwoch nächſter Woche war für die Einbringung
des Etats für 1926 durch den Finanzminiſter Dr. Rein-
hold vorgeſehen. Da aber der Finanzminiſter den Wunſch
hat, ſeine Ausführungen ausführlich zu geſtalten, und evtl.
zugleich neue Steuervorſchläge zu machen, ſo ver
ſchob der Aelteſtenrat die Etatsberatung auf den 10
Februar. Dafür ſoll am Mittwoch nächſter Woche, dem
3. Februar, die zweite und dritte Leſung der Novelle über
die Militärgerichtsbarkeit und am Donnerstag das Sperr
geſetz zur Frage der Fürſtenabfindung beraten
werden.

Das Jugend chuhgeletz.
Länderprüfungsſtellen beſchloſſen.

Der Bildungsausſchuß des Reichstages lehnte geſtern zum
Paragraphen zwei des Geſetzes zum Schutze der Jugend eine
einheitliche Reichsprüfungsſtelle ab und beſchloß die Schaffunc
von Länderprüfungs ſtellen. Gemäß einem deutſch
deutſchnatiolen Antrag wurden auch die kirchlichen Stellen
als Antragsberechtigt feſtgeſtellt.

17

sowwjelruiſiſche Bolkanpohtiſs,

Moskau, 29. Jan. In der nächſten Zeit iſt eine Aktivierung
der Sowjetpolitik auf dem Balkan zu erwarten. Die Ver-
handlungen werden von Tſchirſcherin perſönlich geführt.
Mit Jugoſlawien und Griechenland ſtehen die Ver
handlungen kurz vor dem Abſchluß. Eine erhebliche Ver
mittlerrolle hat dabei der türkiſche Außenminiſſer geſpielt.
Die Beziehungen Rußlands zu Rumänien ſind dagegen
immer noch geſpannt. Man erwartet, daß Ende Februar das
ruſſiſche Außenkommiſſariat eine beſondere Erklärung ver
öffentlichen wird, in der die Grundlinten der ruſſiſchen Poli-
tik auf dem Balkan klargelegt werden.

h halliſcher Kunſtörjeſ.
Halle, den 29. Januar 1926.

Die letzten Wochen und ganz beſonders die vergangenen
acht Tage waren in Halle voller künſtleriſcher Anregungen.
Daß ſich dieſe wieder in der Hauptſache auf unſer Stadt
theater konzentrierten, bedarf wohl keiner beſonderen Er-
wähnung.

Ein Paul Wegener- Gaſtſpiel und die Uraufführung von
Benno Nehlerts „Schwalben“ zeugen für das hohe Niveau,
auf dem zur Zeit unſer Schauſpiel ſteht, gegen das die Oper
zum großen Bedauern vor allem der Abonnenten recht
merklich abfällt. Nicht ſelten kann man im Foyer Klagen
hören, die auch in der Preſſe ſchon laut werden und der
Opernleitung wohl zu denken geben ſollten.

Zweifellos war das Gaſtſpiel Paul Wegeners, der
mit eigenem Enſemble augenblicklich reiſt, ein Theater-Erfolg,
wie er beſſer nicht auszudenken iſt. Ob freilich Max Mohrs
Schauſpiel „Ramper“ durch das Wegener-Enſemble für dau-
ernde Zeiten auf die deutſchen Bühnen gebracht ſein wird,
erſcheint mehr als zweifelhaft. Die Tendenz, die der Münchener
Autor bereits in ſeinen „Jmproviſationen im Juni“ enthüllte,
ſchwebte dem Dichter auch in ſeinem „Ramper“ vor: Kampf
gegen die Ziviliſation, Kampf gegen die Kultur.

Auch Benno Nehlerts ſchleſiſches Schauſpiel „Schwalben“
wird ein ähnliches Schickſal beſchieden ſein, ſedenfalls ließ die
hieſige Donnerstag Uraufführung nach dem Urteil meines Ge-
währsmannes dieſe Vermutung rechtfertigen. Ein Vaganten-
paar iſt des Wanderns müde und will ſo lange in einer
Schenke eines kleinen ſchleſiſchen Dörfchens zubringen, bis die
Schwalben unterm Dach wieder zwitſchern. Der Wirt freilich
wünſcht das Gegenteil: hinaus aus dem engen Daſein
in die Freiheit. Damit iſt das Problem, der Gegenſatz zwi
ſchen Freiheit und Gebundenheit aufgeworfen. Dabei bleibt
es aber auch. Das Vagantenpaar tritt in den folgenden
Akten vor der Perſon des Wirtes vollſtändig zurück, der als
„Wundertätiger“ ſich vom Volke ehren läßt. Schließlich führen
ihn aber einige vernünftig Gebliebene vor den Richter. Der

wird entdeckt, aber der Betrüger bleibt unbe-
raft

Alles in allem ein wüſtes Durcheinander, Konflikte über
Konflikte und nirgends eine Löſung. So waren die be

hat zutreffendenfalls

Italien enkſchuldigt ſich.

Rom, 30. Jan. Geſtern erſchienen zwei Herren des Außen
miniſteriums auf der deutſchen Botſchaft und drückten ihr
Bedanern über di edeutſchſeindliche Kundgebung in Rom aus.

Paris nricht von „roßmut“!
Paris, 29. Januar. Der „Temps“ beſchäftigt ſich mit den

geſtern zwiſchen Briand und Chamberlain ge-
r Verhandlungen. Nach ſeiner Anſicht hat Frankreich
owohl in der Reparationsfrage wie auch in der
Frage der Organiſation der Sicherheit europäiſchen Geiſt
gezeigt, aber bis jetzt warte man vergeblich, daß auf dreſen
Geiſt der Großmut deutſcherſeits eine Antwort
erteilt werde. Deshalb ſei Vorſicht geboten, wenn es
ſich um Fragen wie die Herabſetzung der r der
Beſatzungstruppen und die Organiſation der Ent-
waffnungskonferenz und um die Kontrolle der deutſchen
Bewaffnung handle. Um eine beſſere Zukunft ſicherzuſtellen,
auf die ſich die Bemühungen aller Menſchen guten Willens
richteten, ſei es nötig, daß der Geiſt von Locarno auch in
Berlin mit der gleichen Aufrichtigkeit in Erſcheinung
trete wie in Paris und London.

Auch das „Journal des Debats“ mahnt zur Vorſicht und
ſchreibt, wenn man nach den drei letzten Sitzungen des
Reichstags urteile, ſo ſchienen die Vertreter des deutſchen
Volkes wenig gewillt, Luther und Streſemann bei threr
relativen Ausſöhnungspolitik zu folgen. Der geſtrige Ver
trauensbeſchluß ſei ein ſehr zerbrechliches Funda-
ment, um ein diplomatiſches Syſtem aufzuführen, das dem
Sturm trotze.

Der deutſch- ruſſiſche Iwiſchenfull.

Der von uns geſtern gemeldete neue Z wiſchenfall im
Kaukaſus hat ſich wie folgt abgeſpielt: Vom deutſchen
Generalkonſulat in Tiflis wurde einem Reichsangehörigen
zur Abgabe bei der deutſchen Botſchaft in Moskau ein
Briefpaket mitgegeben, welches amtliche Schryft-
ſt ücke enthielt. Das Paket war entgegen der beſtehenden
Uebung von dieſem in ſeinem Koffer, den er aufge
geben hatte, verwahrt worden. Bei Ankunft in Moskau
fehlte der Koffer und wurde auf Reklamation nachgeſchickt,
wobei ſich herausſtellte, daß der Koffer gewaltſam ge-
öffnet, das amtliche Paket ſeines Jnhaltes
beraubt und mit anderem Jnhalt verſehen
war. Die deutſchen Amtsſiegel waren durch fal-
ſche Verſchlüſſe erſetzt worden. Auf ſofortige De-
marche der deutſchen Regierung in Moskau und Berlin hat
die Sowjetregierung ihr Bedauern über den Vorfall ausge
ſprochen, iſt aber im übrigen in ihrer Antwort auf das
deutſche Verlangen nach Entſchuldigung, Rückgabe der Amts
poſt, ſofortige Unterſuchung und Beſtrafung der Täter davon
ausgegangen, daß ihrer Meinung nach eine Beteiligung
amtlicher Sowjetorgane nicht erwieſen ſet. Sie

entſprechende Genug
tuung zugeſichert und eine beſchleunigte behördliche
Unterſuchung durch einen beſonderen eingeſetzten Unter
ſuchungsausſchuß zugeſagt.

faenee e

Politiſche Rundſchau
Die Dresdener Stadtverordnetenver ſammlung genehmigte

geſtern die Beurlaubung des zum Reichsinnenminiſter er
nannten Bürgermeiſters Dr. Kül z auf die Dauer von drei
Monaten.

Der rheiniſche Provinziallandtag wählte Dr. Adenauer,
Geheimrat Hagen, Dr. Kaas, Geheimrat Peter Klöck-
ner, Dr. Jarres und Krupp v. Bohlen-Halpach
als Vertreter des Rheinlandes in den Preußiſchen Staatsrat.

e

Sir Erie Drummand ſetzte geſtern ſeine Beſprechungen
über eine mögliche Abrüſtungskonferenz fort. Seine Ver-
handlungen mit Philipp Berthelot führten noch zu keiner
Entſcheidung.

Graf Volpi hat geſtern in amerikaniſchen Klub in Paris
eine Rede über die Schuldenverhandlungen gehalten. Er wird
heute von Doumergue und Briand empfangen werden
und am Abend nach Rom zurückreiſen.

r

Die Sowijetregierung hat den Metropoliten
Gefängnis werfen laſſen mit der Beſchuldigung,
bolſchewiſtiſche Propaganda trieb.

eter ins
aß er anti-

dauernswerten Darſteller vor Aufgaben geſtellt, die zum
allergrößten Teile nicht vollkommen gelöſt werden konnten.
So ſeien an dieſer Stelle aus dem darſtelleriſchen Maſſen
aufgebot auch nur Walter Raupach (Wirt) und Franz
Klebuſch (Dorfſchulze) rühmend hervorgehoben.

Das Publikum amüſierte ſich aber trotzdem, und ſpendete
lebhaften Beifall, gegen den die Ziſcher nicht aufkommen
konnten, ſo daß ſich der anweſende Autor bewogen fühlte,
ſich ſeinen dankbaren Zuſchauern zu zeigen.

Auch im VI. Konzert der Halliſchen Philharmonie
gab es viele Mitglieder, die mit dem gebotenen Programm
nicht einverſtanden waren und mit dem Beifall zurückhielten.
Es war in der Tat ein Neuheiten-Programm, das der Alten-
burger Landeskapelle unter Dr. Georg Göhlers muſter-
gültiger Leitung manch harte Nuß zu knacken gab. Beſon-
ders das Violin- Konzert von Guſtaf Mahlers Schwiegerſohn
Ernſt Krenek (op. 29) wirkte geradezu als Provokation.
Es ſcheint faſt, als hätte Krenek krampfhaft nach den häß-
lichſten Diſſonanzen geſucht um ſeine, ſelbſt ſchon modernen
Zuhörer zu ärgern oder zu quälen. Was gibt es da noch zu
wundern, wenn bei ſolcher „Muſik“ den Muſikanten beim
letzten Tonkünſtlerfeſt von den Empörten die Jnſtrumente
zerſchlagen wurden. Wir konnten nur Alma Maodie be
dauern, die ſich mit ſolch einem Violin- Konzert zwecklos ab
quälte.

Ein Gutes hat jedoch ſolch ſupermodernes Konzert auch;
lernen wir doch damit unſere wirklichen Meiſter richtiger
ſchätzen und ehren. Und dies war vielleicht auch nur der Zweck
dieſes Experimentes, als das wir das VI. Philharmoniſche
Konzert bezeichnen wollen.

Dagegen ſteht uns ein herrliches muſikaliſches Ereignis be
vor. Die Robert-Franz-Sing- Akademie plant für Montag,
den 22. Februar, unter Leitung von Prof. Dr. Alfred
Rahlwes im Stadttheater eine Aufführung von der Pfitz-
nerſchen Kantate „Von deutſcher Seele“. Dabei ſei auch gleich
erwähnt, daß die Baßpartie des Soloquartetts in den Händen
von Kammerſänger Hermann Schey liegt, der am vergange-
nen Donnerstag ſich im Merſeburger Schloßgartenſalon den
glänzenden Erfolg erſang.

Auch dem Gaſtſpiel des MoiſſiEnſemble, das am 6. Fe
bruar im Stadttheater Pirandellos „Heinrich IV.“, das legte
Werk dieſes gefeierten italieniſchen Dichters ſpielen wird, be
gegnet man ſchon heute lebhaftem Jntereſſe.

Kurt Hennemeyer.
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Aus Stadt und Umgebung
Die Dertüngerung der Ueberlandbaßn

nach Baßnßof Bürrenberg.
r lange wurde es als Uebelſtand empfunden, daß die

Linie Merſeburg nach Dürrenberg hin ziemlich
weit vor der Brücke über die Saale endet, ſo daß einmal zum
Bahnhof Dürrenberg noch eine recht erhebliche Strecke zu
laufen war, andererſeits aber auch nach dem Solbad
Dürrenberg ſelbſt, das ja bei der geringen Auswahl von
Erholungsorten in der Umgebung Merſeburgs gerade für die
Einwohner Merſeburgs als Ausflugsort beſonders wich-
tig iſt. Die Merſeburger Ueberlandbahn hat nun einen ein
gehenden Plan über dieſe Verlängerung ausarbeiten laſſen
und hat dabei leider feſtſtellen müſſen, daß dieſe Verlänge-
rung inſofern unrentabel iſt, als es bahntechniſch nicht
möglich iſt, mit dem jetzigen Wagenmaterial und perſonal
auszukommen, um das fehlende Stück bis zum Bahnhof
Dürrenberg zu bewältigen. Daraus ergibt ſich, daß für dieſe
Strecke jährlich rund 40 000 Mark Hetriebskoſten entſtehen.
Jn den Anlagekoſten, welche auf rund 200 000 Mark zu ver-
anſchlagen ſind, ſind 65 000 Mark für Herſtellung des
Planums enthalten.

Die „Mübag“ hat nun drei Vorſchläge gemacht: Ent-
weder bringen die Jntereſſenten das geſamte Baukapital auf
und die „Mübag“ übernimmt das geſamte Riſiko für die
übrigen Betriebskoſten und Abſchreibung, oder die Intereſſen
ten übernehmen die Koſten für Grunderwerb und Erdarbeiten
mit 65 000 Mark, während die „Mübag“ im übrigen das
Baukapital beſchafft, und leiſten dann der „Mübag“ eine
Einnahmeausfallgarantie von 20 000 Mark oder drittens
die „Mübag“ übernimmt die Beſchaffung des geſamten An
lagekapitals und die Jntereſſenten leiſten eine Ausfallgarantie
von 25 000 Mark zu den Geſamtkoſten mit 40 000 Mark
jährlich. Der Landkreis Merſeburg hat bereits einen ent-
ſprechenden Beſchluß gefaßt, ſich mit 11000 Mark an der
Ausfallsgarantie zu beteiligen.
Hauptintereſſenten ſind nach Anſicht unſeres Magiſtrats
in aller erſter Linie der Landkreis Merſeburg und der
Zweckverband Leunaga, erſt in zweiter Linie Zweckver-
band Dürrenburg und Stadtgemeinde Merſeburg, weil

für dieſe beiden Jntereſſenten eine unmittelbare Ver-
indung nach Leipzig ſchon vorhanden iſt. Andererſeits iſt die

Weiterführung der Bahn über die Brücke hinüber bis in die
Nähe des Bahnhofes Dürrenberg als Anfang einer Verlän-
gerung der Bahnbis nach Lützen zu begrüßen, welche
ja für die Heranziehung des Südens des Landkreiſes an die
Stadt Merſeburg von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt.

Der Magiſtrat hat daher beſchloſſen, eine Ausfalls-
garantie von 3000 Mark auf die Dauer von 5 Jahren
u übernehmen und bittet die Stadtverordneten um ihre Zu-Knmiang Eine längere Dauer einer Verpflichtung für die
erlängerung der Bahn bis zum Bahnhof Dürrenberg glaubt

der Magiſtrat nicht übernehmen zu können, da bis dahin
wahrſcheinlich die Frage der unmittelbaren Bahnlinite
a r g a Betvers zur Entſcheidung reif beworden

Hus Dorlugen für das 5todtparigment,
Die nächſte Stadtverordnetenſitzung, die am Montag in

acht Tagen ſtattfindet, wird ſich u. a. mit der Erhöhung
der Beteiligung an der Rentengutsgeſell-ſchaft Merſeburg G. m. b. H. um 3000 Mark befaſſen.
Hierzu ſollen die noch nicht ausgezahlten Gewinnanteile
der Jahre 1923 und 1924 in Höhe von 2700 Mark ver-
wendet worden. Der Reſt wird aus den Anſätzen für die
Vermögensverwaltung und die Außerordentliche Rechnung
aufgebracht. Die Stadt iſt bei der Rentengutsgeſellſchaft,
die gemeinnützige Kleinſiedelung betreibt, mit 50 000 Mack
beteiligt. Die Geſellſchaft hat bekanntlich die beiden Kolonien
rechts und links der Straße nach Halle erbaut. Sie will nun
in Merſeburg weiter eine erhebliche Bautätigkeit
entfalten und iſt deswegen ſchon mit der Stadt in Ver-
bindung getreten.

Weiterhin werden die Stadtverordneten zu dem ab-
lehnenden Beſchluß des Bezirksausſchuſſes wegen der Wirt-
ſchaftsbeihilfe an die ſtädtiſchen Arbeiter Stellung nehmen
müſſen. Die Ueberſchreitungen des Haushaltsplanes für 1924
bedürfen noch der Genehmigung, was jedoch nur ein for-
maler Akt iſt. Die Gebührenordnung für den ſtädtiſchen
Schlachthof liegen noch einmal den Stadtverordneten zur
Genehmigung vor, nachdem ſie auf Grund des neuen Haus-
haltsplanes für 1926 unter Berückſichtigung der Schlacht-

hlen im letzten Jahre überprüft iſt. Die neuen Sätze
ind von den Vertretern der Fleiſcherinnung für angemeſſen

erklärt worden. Es wird aber ſchon jetzt von Seiten des
Magiſtrats darauf verwieſen, daß der Schlachthof ſich ſelbſt
zu tragen hat und daher ſofort ſeine Gebühren erhöhen
muß, wenn er mit ihnen nicht auskommt.

Heue 5teigerung der Frwerösſoſenzußl.
Rund 1600 Unrerſtützungsempfänger.

Wie wir heute erfahren, iſt die Erwerbsloſenzahl in der
letzten Woche erneut geſtiegen. Am 23. Januar wurden 1495
unterſtützte Perſonen gezählt, während heute 1581 Unter-
ſtützungsempfänger gemeldet ſind. Davon ſind 662 (622
Männer und 40 Frauen) voll erwerbslos und 784 ſind
Zuſchlagsempfänger, außerdem werden, wie in der Vorwoche,

35 Notſtandsarbeiter am Preußenring und mit dem Ab-
reißen der Scheunen am Jrrgarten beſchäftigt.

Wahrſcheinlich keine 100 Prozent Friedensmiete zum 1. April.
Nach dem Reichsfinanzausgleichsgeſetz ſollen bekanntlich vom

1. April ab 100 Prozent der Friedensmiete erhoben werden.
Wie jetzt verlautet, haben zwiſchen Reich und den Ländern
Beſprechungen ſtattgefunden mit dem Ziel, mit Rückſicht
auf die wirtſchaftliche Lage und die zwei Miilionen Arbeits-
löſen von einer Mieteerhöhung in voller Friedenshöhe vor-
läufig abzuſehen. Aus dieſen Erwägungen heraus hat
Preußen es für Februar bei 84 Prozent belaſſen, und es
erſcheint unmöglich, die fehlenden 16 Prozent im März
und April zu erheben, weil die Mietszahlung ſchon jetzt
auf Schwierigkeiten ſtoßen ſoll. Die Länder verlangen vom
Reiche für den Fall der Hinausſchiebung der Mietsſteuer-
erhebung, daß es ihnen den entſtehenden Ausfall, inſoweit
Staats und Gemeindeeinnahmen in Frage kommen, erfſetzen
ſoll.

7

Der heutige Wochenmarkt
e ein recht befriedigendes Bild. Die ausgeſtellten Waren,

onders auf dem Gemüſemarkt, machten einen geſunden
und friſchen Eindruck. Ein Jeder wird wohl das für ihn
paſſende gefunden haben. Beſonders reichlich vertreten war
der Blumenkohl in kleinen Köpfen für 20—25 Pf. Daneben
3 es: Weißkohl für 12--15 Pf., Rotkohl und Wirſingkohl

r 20 Pf. bzw. zwei Pfund für 35 Pf., Grünkohl für
20 Pf. oder zwei Pfund für 35 Pf., Roſenkohl für 50

Letzte Depeſchen e
Eigene Radiomeld ungen.

Die Räuber un deutſchem (ut,
Unregelmäßigkeiten in der franzöſiſchen Saargruben

verwaltung.
Paris, 30. Januar. Die Kammerkommiſon zur Unter-

ſuchung der Spekulation hat geſtern den Bericht des ſoziali
ſtiſchen Abgeordneten Uhry angenommen, der ſich auf die
Holzverkäufe der Staatsbergwerke des Saargebietes bezieht,
Uhry hat hierbei zahlreiche Mißbräuche und Skan-
dale feſtgeſtellt. Die Kommiſſion hat eine Unterſuchung
gegen die ſchuldigen Beamten beſchloſſen.

Die sö“chwierigkeiten der Kleinen Entente.
Belgrad, 30. Januar. Die Verſchiebung der Konferenz der

Kleinen Entente wegen verſchiedener Unſtimmigkeite
zwiſchen den beteiligten Staaten hat zu den verſchtedenſten Ge
rüchten Anlaß gegeben. Man ſpricht von ſtarken Gegenſätzen
in der ruſſiſchen und ungariſchen Frage. Jn Belgrader
Re gierungskreiſen wünſcht man jetzt wieder, daß die Kon-
ferenz doch im Februar ſtattfindet. Auch wenn man ſich in
verſchiedenen Fragen nicht einigen könne, müſſe wenigſtens
eine Miniſterzuſammenkunft, auch nur für einen Tag, ſtatt-
finden, damit nicht der Verdacht aufkomme, als herrſchten
innerhalb der Kleinen Entente unüberwindliche Schwierig
keiten

Die Oppoſition gegen Bratianu.
Bukareſt, 30. Januar. Die rumäniſche Zeitungen teilen

in Sonderausgaben mit, daß die Verhandlungen zwiſchen
den Oppoſitionsparteien über ein Zuſammengehen in
der Oppoſition gegen die Regterung Bra-

der Nationalparteien haben ſich mit den Führern der Agrar-
rtei zuſammengeſchloſſen, um zunächſt die ſchärfſte Oppofüton zu treiben. Sie ſind entſchloſſen, die Regierung

zu ſtürzen und ſelber ein neues Kabinett zu bilden.
Der König empfing geſtern den Führer der Oppoſition

zu einer mehrſtündigen Beſprechung. Allgemein rechnet man
mit einem baldigen Rücktritt der jetzigen Regierung.

Die italieniſche heeresvorluge angenommen.
Rom, 30. Jan. Die Heeresvorlage wurde geſtern in der

italieniſchen Kammer nach dem Regierungsentwurf angenom-
men. Muſſolini begründete kurz die Notwendigkeit der Re
formen und äußerte dabei,

während man von Frieden ſpräche, würden neue mächtige
Waffen gebaut und deshalb ſei es für Ztalſen der ſicherſte

Friede ein gutes Schwert.

57 lIodesopfer bei einem
Amerikaniſchen Bergwerßsunglücſt,

New Hork, 39. Januar. Wie aus Birmingham (Ala-
bama) gemeldet wird, ſind bei einer großen Grubenkataſtrophe
57 Berglente umgekommen. 25 Mann konnten nach
langwierigen Bemühungen gerettet werden.

einziger Produktenpreiſe vom 30, Januar.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 232—243, Roggen 150--160, Sommergerſte 190

bis 210, Wintergerſte 175--185, Hafer 170 190 Mais
200--210, Raps 320—-350, Erbſen 270-290.

Weizen, Gerſte, Hafer, Raps, Erbſen ruhig, Roggen, Mais
tianuzu einem Ergebnis geführt habe. Die Führer ſtill.

———hhccch m cdc]
und 55 Pf., Mohrrüben für 13—15 Pf., Kohlrüben für
10—-12 Pfg., Zwiebeln für 12—15 Pfg., Spinat für 20
Pf. Apfelſinen waren in Unmengen ausgeſtellt und wurden
auch viel gekauft; zwei Pfund ungefähr 8 Stück
für 45--50 Pf. oder einzeln für 5—-10 Pf.

Einer Käuferin, die die Süßigkeit der billigen Apfelſinen
bezweifelte, gab die gekränkte Händlerin zur Antwort: „Jhr
Portemonnai iſt vielleicht ſauer, meine Apfelſinen aber
nicht!“

Ferner gab es Mandarinen für 45—-50 Pf. das Pfund
und Aepfel von 10 Pf. an bis 40 Pf. Die Eier waren infolge
des ſchönen Wetters wieder billiger geworden, man kaufte
das Stück mit 18 Pf. und die Butter mit 1 Mark. Auf
dem Wild und Geflügelmarkt waren etliche Haſen, Hühner
und auch ein paar Gänslein vertreten. Der Blumenmarkt
belebt ſich langſam wieder: Mancherlei Blumentöpfe, wie
Primeln, Hyazinthen, Tulpen und Weiden- und Haſelnuß-
kätzchen wollten den Leuten ſchon vom nahen Frühling
erzählen. Hoffentlich macht der Winter keinen Strich durch
die Rechnung.

h

Verteuerung des Biers in Sicht.
Mit dem 1. April d. J. tritt bekanntlich die Erhöhung

der Reichsbierſteuer in Kraft. Jn den gegenwärtig
ſtattfindenden Generalverſammlungen der großen Brauereien
und in den Geſchäftsberichten tritt die Abſicht zutage, dieſe
Erhöhung auf das Publikum abzuwälzen, und zwar durch
eine Steigerung der Bierpreiſe. Daran, daß dieſe
Abſicht in die Tat umgeſetzt wird, iſt nach den bisherigen
Gepflogenheiten der Brauereien kaum zu zweifeln und die
Verbraucher wären dann wieder einmal die Leidtragenden.

Die „Fledermauns“ im Theaterverein.
Wie aus dem heutigen Anzeigenteil erſichtlich, wird als

Pflichtvorſtellung unſeres Theatervereins für Februar
„Die Federmaus“, die unvergängliche Operette von Johann
Strauß als Gaſtſpiel des Weimarer Reſidenzthe-
aters aufgeführt. Für den muſikaliſchen Teil hat ſich
das Reiſchke- Orcheſter zur Verfügung geſtellt. Der Karten-
vorverkauf findet am Montag, 1. Februar, für die Gruppen
9, 7, 8, Dienstag, 2. Februar, für die Gruppen 3, 1, 2,
ſowie am Mittwoch, 3. Februar, für die Gruppen 6, 4, und
5 ſtatt. An den folgenden Tagen können auch Nichtmit-
glieder Karten erhalten. Durch die hohe Zahl der Mit-
wirkenden und durch den Ausfall der drei vorderen Platz-
reihen, die für das Orcheſter in Anſpruch genommen werden,
iſt es bei dieſen Aufführungen natürlich nicht möglich, mit
den bisherigen Preiſen auszukommen. Dieſe ſind für Mit-
glieder auf 1,75 Mark einſchl. Garderobengebühr, für Nicht-
mitglieder auf 2,50 Mark feſtgeſetzt.

Kirchliche Nachrichten. Berufen und beſtätigt: P.
Heinze in Sylbitz (Halle Land II) als Sup. und P.
in Eilenburg, P. Beckmann-Vatterode (Mansfeld)
als P. in Rieda-Schrenz (Brehna), Hilfsprediger Zeller
in Dieskau (Halle Land 1I) als P. in Burgliebenau mit
Döllnitz a eburg Land), P. Schwarzloſe-Dörna
(Mühlhauſen) als P. in Petersberg (Halle Land II). Be-
ſtätigt: P. Fritze an U. 8. Frauen in Halle als 1.
Pfarrer an derſelben Gemeinde. Geſtorben: P. Schau
fuß- Oppin (Halle Land II) am Dezember 1925.

Kein weiteres Steigen der Saale. Auch in den letzten
Tagen iſt die Saale weiter geſtiegen. Der Wuchs betrug durch-
ſchnittlich täglich 15--20 Zentimeter. Während verſchiedent-
lich noch mit einem weiteren, langſamen Steigen des Waſſer-
ſtandes gerechnet wird, ſcheint jedoch ſeit geſtern bereits
ein Stillſtand eingetreten zu ſein. Falls nicht ſtarke Regen-
fälle eintreten, iſt mit weiterem Steigen dem Vernehmen
nach nicht zu rechnen.

Die Geſellenprüfung im Damenputzhandwerk beſtand vor
der Handwerkskammer in Halle Frl. Hilde Kleine, hier,
in Fa. J. Hagen Nachf., Jnh. Eliſabeth Petzold, Oel-
grube 9, mit „fehr gut“.

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt veran-
ſtaltet am kommenden Mittwoch, 3. Februar, namchmittags
4,30 Uhr, im „Schloßgartenſalon“ einen Tee- Nachmittag und
ladet ſeine Mitglieder und Freunde dazu ein. Es ſoll das
Angenehme mit dem Nützlichen verbunden werden. Dem
Wunſche der Mitglieder und Bezirksdamen nach engerem
Zuſammenhalt entſprechend, möchte der Vaterländiſche Frauen
verein durch uſammenkommen neues Jntereſſe und neueein 85 a er zu all ſeinerS t er auchS für ſeine Arbeit gewinnen, und

rbeit auch dringend neue Mittel braucht
bei dieſer z offene Hände und bereitwillige Herzen

Für ein freundliches Willkommen, guten Tee undnden.r em, aber auch für heitere Unterhaltung wird eifrigſt

geſorgt. Hoffentlich darf dieſer Teenachmittag auf rege Be-
teiligung und warmes Jntereſſe rechnen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Deutſchland: Zunächſt
zeitweiſe heiter und Abkühlung, ſpäter wieder Eintrü-
bung und Neigung zu Niederſchlägen. Für ganz Deutſch
land: Jm Oſten kälter und meiſt trocken, im Weſten noch ziem-
lich mild und Niederſchläge.

zwechverßand beung.
NeuRöſſen. Der Verein für Gartenbau undKleintierzucht e. V., deſſen Tätigkeit mit den monat-

lich ſtattfindenden Lichtbildervorträgen keineswegs erſchöpft
iſt, erblickt eine ſeiner Hauptaufgaben darin, über das Leben
der Pflanzen und Tiere in ihren gegenſeitigen Beziehungen
und ihrer Abhängigkeit von äußeren Verhältniſſen Aufklärung
zu geben, dabei insbeſondere über das Auftreten der Schäd
linge tieriſcher wie pflanzlicher Art, auch über die mannig-
faltigen Krankheiten der Kleintiere und deren Bekämpfung
zu unterrichten. Unter dieſen Geſichtspunkten ſteht der am
kommenden Freitag, den 5. Februar d. J., abends 8 Uhr in
der Turnhalle der Siedlungsſchule bei freiem Eintritt
ſtattfindende Filmvortragsabend. Zur Vorführung
gelangen folgende Filme: Der Apfelwickler, Der Kohlweißling,
Schmetterlingsplage in der Pfalz, Vogelleben im Winter, Die
Geflügeltuberkuloſe. Sie werden von allgemeinverſtändlichen
Vorträgen begleitet. Ueber die Geflügeltuberkuloſe wird e

Hallearzt Dr. Schmidt vom Batkteriologiſchen Jnſtitut
ſprechen. Mit dieſer Veranſtaltung bringt der Verein den
Beweis, daß er ſtets beſtrebt iſt, dem Kleingartenbau und der
Kleintierzucht Förderung zuteil werden zu laſſen. Jm Jn-
tereſſe der Schädlingsbekämpfung ſowohl wie der Bekämp-
fung der Geflügeltuberkuloſe ſollte dieſer Veranſtaltung
ein vollzähliges Erſcheinen der Bewohner von NeuRöſſen
beſchieden ſein.

Beleicligungsprojeß ürützner-Bueſterberg,

Eigener Drahtbericht.
Heute, Sonnabend, fand vor dem großen Schöffengericht

zu Halle der Beleidigungsprozeß des Regierungspräſtdenten
Grützner gegen den Führer des Stahlhelm, Landes-
verband Halle Merſeburg, Oberſtleutnant Düſterberg-
Halle ſtatt. Die Anklage ſtützt ſich auf das von Oberſtleutnant
Düſterberg am 9. Oktober vorigen Jahres an dem Jnnen-
miniſter Severing gerichtete bekannte Telegramm
wegen des Stockverbotes, in deſſen Jnhalt Regie
rungspräſident Grützner, der an den Verhandlungen teil
nahm, eine Beleidigung ſeiner Perſon erblickt hat. Nach
Vernehmung des Anklägers und mehrerer Zeugen nahm
der Staatsanwalt das Wort. Er erblickte im Jnhalt des
Telegramms eine Beleidigung des Regierungspräſidenten.
Eine Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen könne dem Ange-
klagten nicht zugute gerechnet werden. Der Staats anwalt
beantragte am Schluſſe ſeines Plaidoyers 300 Mark Geld
ſtrafe und Veröffentlichung des Urteils in mehreren Zei
tungen.

Die Verhandlungen dauern bei Redaktionsſchluß noch an.
Wir werden über ſie noch ausführlich berichten.

Aus üem KReiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Der Mörder ſeiner Tochter. Zu der Ermordung der 13-
jährigen Lina Großmann in Friedrichsfelde, über die wir
berichtet haben, wird jetzt aus Mannheim gemeldet, daß
ſich der Verdacht gegen den Vater der Ermordeten derart
verdichtet hat, daß er nunmehr als mutmaßl ich er
Mörder der Tochter verhaftet wurde.

v

Jm Eiſe eingebrochen und ertruuken.
München, 30. Jan. Wie die Morgenblätter melden, ſand

ein Knecht, der bei Freyung in Niederbayern Eis ab
ſuhr, in einem Bach vier ertrunkene Kinder im
Alter von dreieinhalb bis fünf Jahren auf, die wahrſchein
lich auf dem Eiſe geſpielt hatten und eingebrochen waren.
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Wegen bevorſtehenden Umbaues verkaufe ich dieſ vorhandenen Beſtände zu außergewöhnlich vorteilhaften Preiſen

Räumungs-

ots Men
Gegründet 1844

für kunſtge werbliche Gegenſtände

Bis 10. Februar gewähre ich auf die bereits herabgeſetzten Preiſe

W 20 ProzentBeſonderes Angebot
in Briefpapieren
und Lederwaren

III

Beſuchen Sie unverbindlich meine Ausſtellungsräume!

Verkauf
ſeburg

Burgſtraße 5/“7

einen beſonderen Aachlaßz, zum Teil bis zu

Beachten Sie meine Schaufenſter!

Beſonderes Angebot
in gerahmten Bildern
und BVilderrahmen

beginnt Montag, den 8. Februar

La
c Pauſe öchmied.
ba Ab Montag, den l. Februar: e
b aw. Anstich von 5d echtem Salvator, S
3 nebst dem ständig laufenden

Pilsner-Urquell, e

a Löwenbräu- Märzen
und Sternburg hell 7
Kalte und warme Speisen. k5 n

lügl.: Künſtler- Konzert
h

n

Stadt Cafeée.
Sonntag, den 31. Januar, von II Uhr:

Wir bringen außergewöhnlich billige Angebote für

Weisse Oaren aller Art
in unſeren beſt bewährten Qualitäten
Bevor Sie Jhren Bedarf decken, warten Sie im
eigenen Intereſſe unſere Sonder- Angebote ab

à

Il
I

I Frühlchoppen

ſ Konzert
II

Mittwoch, den 3. Februar:

ölhluchteſeſt
Donnerstag bis Sonntag, d. 7. Febr.

Boſſcbierfeſt
O. Schulze

h

JII D.Entenplun 8

Merſeburg

lelenhon 56

Ratskeller Merſeburg.
9

Heute Sonnabend

Beginn des Bockbierfeſtes
Ein Feſt vor 3000 Jahren in ſämtl. Gewölben,
Kammern und Gängen der Pyramide des

Königs Tutenchamon.
Ab 8 Uhr: Stimmungsmuſik. W

Schweinswürſtchen mit Kraut,
Kalbshaxen mit Salat Roſtbratwürſtchen

Sonntag ab 11 Uhr: Frühſchoppen- Konzert.

Otto Kießler.

Heute abend

Mein

Inventur Ausverkcuf
beginnt am Sonnabend, den 30. Januar und dauert bis zum 10. Februar.

Während dieſer Zeit gewähre ich 5 R a b a tt
auf alle Artikel außer Reparatur

Richard Schmidt jun.
Seitenbeutel 3/5 Seitenbeutel 3/5Größtes Schuhlager am Platze.

Mein

Jnventur- Ausverkauf
beginnt am Donnerstag, den 21. Januar Inh.

Hausfabrikation
richten wir ein. Dauernde
und ſichere Exiſtenz oder
Nebenverdienſt. Beſond.
Räume nicht nötig. Aus

kunft koſtenlos.
Chem. Fabrik Aylsdorf

5 R. Münkner
S Großes Lager in Paletots Regenmäntel Sportanzüge uſw. Du e

Spezialität: Münchener-Lodenbekleidung Suche zum 1. April
Lodenmäntel, Joppenanzüge mit warmen Futter, Winterjoppen auch für Burſchen u. Kinder Lehrling
Auf sämtl. Konfektion 20 Rabatt.

auf Stoffe 10 e Rabatt.

Gotthardtſtraße 16

Abteilung f. d. Herren-Kleidung nach Maß
Die Abteilung, die einem tüchtigen, erfahrenen Fachmann unterſteht, liefert in bekannt guter Ausſührung

Das Stvfflager iſt mit geſchmackvollen Saiſon-Reuheiten ſortiert.

Fa. Ernſt Rulffes
Feruruf 421

mit guter Schulbildung.
n Fritz LeberlS Drogen- u. Farbenhdla.

Merſeburg
J 1500-2000 m.

geſ. Gebe 3-4-3 -Wohng.
m. Zubeh. im neu erb.
Haus. Ang. u. 293 26
anzdie Exped. d. Blattes.

Gotthardtſtraße 16

ſhegtehere ersehind 20.

Pflichtaufführung für Februar d. Js.
abends 7 Uhr im Tivoli.

Gaſtſpiel des Weimarer Reſidenzthegters:

„Die Fledermaus“
Operette in 3 Akten von Johannes Strauß

Kartenvorverkauf in der Geſchäftsſtelle des
Merſeburger Korreſpondent, Kleine Ritterſtraße.
(Näheres ſ. lokalen Teil der heutigen Zeitung

BI in

Stadttheater Halle;

nete e

Männer -Gesangverein Neu-Rösseun.
Leitung: Akad Muasiklehrer ttugo Rovye.

Mittwoch. den 3. Vebruar,
abends 8 Uhr

O N. Zz F. R T
in Merseburg (Kasino).

Männerchöre a capella.
Männerchor m. Baritonsolo u. Häarfe.

Iinstrumeniſal-Soli.
Unter Mitwirkung von:

Fräulein Anne Marie Kress (Harfe),

Herr Hugo Roye, Viola d'amore.
Finlaßkarten bei Stollberg und bei Pouch.

An der Abendkasse 10 Pt. Aufschlag.
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III

ſehr preiswert

Willy Ziegenhorn, Schafſtäd!.
Telephon 32.

Empfehle ab Sonntag. d. 31. Jan. eine friſche Auswahl

prima
oſtfrieſiſches

Milch-
vieh
c

zum Verkauf.

Telephon 32.

Jaddverpahtung

Der Termin zur öffent-
lichen meiſtbietenden Ver
pachtung der Jagö im
gemeinſchaftlichen Jagd-
bezirk der Gem. Zſcherneddel

b. Zöſ Wd. 11. Febr., nachm. 3 Uhr im
hieſig. Gaſthaufe feſtgeſetzt.

Keil, Jagdvorſteher.

Mädchen, kth. 28 J. alt,
anſtändig, ſolid, wünſcht
Bekanntſchaft mit Herrn
paſſenden Alters, zwecks
ſpät. Heirat. Zuſchriften
unter P 137 an das Tage-
blatt in Naumburg a. S
erbeten.

100 Zentner
bllzerneklee
(gebündelt) gegen Höchſt-
gebot zu verkaufen. Off.
unt. 294/26 an die Exp

dieſes Blattes.

2 leichte
Pferdeofort zu verkaufen.

Kantine d. Grube Otto
Körbisdorf.

in Merſeburg
ſucht für Kontor zum

1. April 1926 einen

kaufm. Lehrling
mit guter Schulbildung
Angerete unter 295 26
a. d. Merſeburger Tagebl.

Müllers Hotel
Sonntag

h r-Teeund Tanz
Erstklassige Kapelle.
Wer verkauft ſein hier

oder Nähe gelegenes
Grundſtück

mit oder ohne Geſchäft,
Villa, Landwirtſch., Gaſt-hof od. ſonſtigen Beſitz

Angeb. unt. 296/26 an
die Exped d. Bl.

Obſtbaumſchnitt

ſpritzen g. Blutlaus,
Weinſchnitt uſw.

führt fachgem. u. billig aus
W. Starke. Schloßgärtnerei

Fernſpr. 761
Roſen- u. Baumſchulen.

Arztvom Sonntagsdienst
Auber für Angehörige der
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1. Veilage zu Kr. 25 des Merſeburger Tageblattes

Zur Steuerung der Wirtſchaftsnot.

Sonnabend, den 30. Januar 1926.

Aus den Beratungen des Propinziallandtags,
(Fortſetzung des Berichtes aus dem geſtrigen Hauptblatt.)
Abg. ranco is (Wirt. P.) begründet zwei weitere

Anträge ſeiner Fraktion, in denen die Bereitſtellung nam-
hafter Beträge aus der Hauszinsſteuer zur Durchführung
eines großzügigen Wohnungsbaues angeſtrebt und eine
Nachprüfung der Strompreiſe und Meß-gebühren, die von den kommunalen Werken erhoben
werden und führt dazu aus: Nicht die Regierung allein iſt tn
der Lage, die augenblickliche Wohnungsnöt zu beheben. Ge-

waltige Mittel ſind hierzu notwendig, Mittel, die dem
deutſchen Volk in ſeiner heutigen ſozialen Not fehlen. Schuld
daran trägt der Schandvertrag von Verſailles. Unſere Hilfe
kann daher nur eine beſchränkte ſein, daß ſie in möglichſt
weitem Maße geübt wird, darauf zielt der erſte Antrag ab.
Die Höhe der Elektrizitätspreiſe iſt eine Folge der Erz-
bergerſchen Steuerreform. Sie hat die Kommunen gezwungen,
den entſtehenden Ausfall an Einnahmen durch Erhöhung der
Elektrizitätspreiſe auszugleichen. Das dürfe aber nicht dazu
führen, daß wie in Magdeburg das ſtädtiſche Werk bei
einer Roheinnahme von rd. 7 Millionen Mark einen Ueber
ſchuß von 3 u Millionen Mark erziele. Zu be-denken ſei hierbei, daß die Kleinabnehmer die höchſten Preiſe
zu zahlen haben, während auf den Großabnehmer oft nur der
Selbſtkoſtenpreis angerechnet wird. Auch die erhobenen Meß-
gebühren ſind oftmals viel zu hoch und kommen vielfach
dem eigentlichen Strompreiſe gleich. Die Schuld an dieſen
Zuſtänden trägt die Ausſchaltung der Kon-
kurren z.

Abg. Dr. Schumann (Völk.) ſpricht für den Antrag
ſeiner Fraktion, der eine Einſtellung der Daweszahlungen
verlangt. Oberpräſident Hörſing habe ja in den geſtrigen
Verhandlungen mit den Erwerbsloſen die Undurchführbarkeit
des Dawesgutachtens zugegeben.

Abg. Bach (Szd.) tritt für die erwerbsloſen Angeſtellten
ein, erklärt ſich aber gegen die Uebernahme der Betriebe durch
den Provinzialverband, wie ſie die Kommuniſten fordern. Er
ſieht in der Aufnahme einer regeren Bautätigkeit den Beginn
eines wiedererſtarkenden Wirtſchaftslebens. Die Beſchaffung
von Arbeit iſt das einzige Mittel, um wieder vorwärts
zu kommen.

Abg. Boer (Dem.) glaubt,
Dawesverträge wie es heute von
wird, uns garnichts nützen kann. Man käme dann nur
aus dem Regen in die Traufe. Seine Fraktion ſei berett,
alle Maßnahmen zu unterſtützen, die darauf hinzielen, die
Mittel des Reiches und der Länder zur Behebung der ſozialen
Not zu erweitern.

Landeshauptmann Dr. Hübener: Ein erheblicher
Teil der geſtellten Anträge zielt auf Dinge ab, die mit der
Provinzialverwaltung keine Verbindunghaben. Wenn aber feſtzuſtellen verſucht wird, wie die Durch-
führung aller dieſer Pläne finanziell auswirkt, ſo kommt
man auf Summen, die erkennen laſſen, daß dieſe Pläne
außerhalb der Kapazität der Provinzialverwaltung liegen.
Der Antrag der Fraktion der Mitte könne auch keine
Erleichterung bringen, da die auf die einzelnen Ver
bände entfallenden Anteile an den 20 o der Provinzialſteuern
nur geringe Mittel darſtellen. Dieſe ganze Operation, ſei ja
überhaupt nur eine Darlehnsoperation, da dieſe Gelder ja
im nächſten Jahre von den Gemeinden wieder aufgebracht
werden müſſen.

Dann gibt Abg. Frh. v. Wilmowski (Dnatl.) im Namen
ſeiner Fraktion folgende Erklärung ab:

Der Zuſammenbruch unſerer Wirtſchaft und die hieraus
folgende Arbeitsloſigkeit ſind die notwendigen Folgen unſerer
ſich ſtändig verſchärfenden

Verſklavung durch den Entente-Kapitalismus.
Dieſe Zußände werden anhalten, ſolange wir nicht die Kraft
finden, uns aus dieſen Feſſeln zu befreien. Der hieraus

daß eine Aufhebung Der
völkiſcher Seite gefordert

ſelbſtverſtändliche Pflicht. Die Anträge der Kommuniſtiſchen
Partei bilden unſerer Meinung nach ein ſolches Mittel nicht.
Sie ſtehen zum großen Teil im Widerſpruche zu dem Er-
laſſe des Reichsarbeitsminiſters vom 4. Juli 1925, der im
weſentlichen Folgendes beſagt:

„Werden laufend Barunterſtützungen in uſigen Höhe oder auch Nebenleiſtungen anderer Art gewährt,
die allen Erwerbsloſen ohne individuelle Prüfung zugute
kommen, ſo liegt darin eine Ueberſchreitung der Fürſorge-
höchſtſätze, die nach Paragraph 41 der Verordnung über
Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1934 verboten iſt und
die Straffolgen nach ſich zieht, die dort vorgeſehen ſind.
Das gilt insbeſondere auch, wenn einmalige Geldbeihilfen
gewährt oder Lebensmittel, Brennſtoffe oder ſonſtige Be
darfsgegenſtände koſtenlos oder verbilligt geliefert werden.
An dieſer Auffaſſung muß im Jntereſſe der Einheitlichkeit
und zur dauernden Sicherung der Erwerbsloſenfürſorge un
bedingt feſtgehalten werden. Andernfalls würden die Ge
meinden, die den geſetzlichen Beſtimmungen nachkommen, durch
das Vorgehen einer weniger gewiſſenhaften Nachbarge-
meinde in kurzer Zeit in unhaltbare Zuſtände geraten und
die Feſtſetzung von Höchſtſätzen der Erwerbsloſenfürſorge ver
löre ihren Sinn.“

Da eine individuelle Prüfung der Notlage der Provinzial
verwaltung unmöglich iſt, ſo iſt eine praktiſche Durchfüh
rung der Anträge ausgeſchloſſen. Die einzige, der Provinz
zu Gebote ſtehende Möglichkeit, Hilfe zu bringen, beſteht in
der

einer unzuläſ-

Schaffung produktiver Arbeitsgelegenheit.
Wir ſtimmen deshalb der diesbezüglichen Vorlage des

Provinzialausſchuſſes zu, indem wir Bedenken, die wir unter
normalen Verhältniſſen vorbringen müßten, zurückzuſtellen.

Dem einen Teil des ſozialdemokratiſchen Antrages, der die
Jnangriffnahme des Baues des Mittellandkangales, der Tal
ſperren uſw. verlangt, ſtimme ſeine Fraktion zu, dagegen
muß ſie die Forderungen nach einer reichs geſetzlichen Rege-
lung der Unterbringung älterer Angeſtellten ablehnen. Er be
antragt daher getrennte Abſtimmung.Abg. Frau Zäuner (Kom.) fordert das Exiſtenzmini-
mum für die Erwerbsloſen und geißelt die Erlaſſe des Reg-
Präſidenten Grützner, die das Gegenteil von dem heutigen
Antrage der Sozialdemokraten darſtellen.

Nachdem die Abg. Röber und Lebbin (Soz.) ſich gegen
die Anträge der Kommuniſten und die Ausführungen der
Rechten gewandt haben und

Abg. Kaßner (Kom.) nochmals für die Anträge einge
treten iſt, nimmt die Fraktion der Volkspartei zur Erwerbs-
loſenfrage Stellung.

Abg. Keil (DVp.): Meine Fraktion kann ſich nicht auf den
Boden der kommuniſtiſchen Anträge ſtellen, ſondern ſchließt
ſich den Ausführungen und Vorſchlägen des Landeshaupt-
manns und des Abg. Frh. v. Wilmowski an. Jm ein
zelnen behält ſie ſich die Stellungnahme vor.

Als der Redner feſtſtellt, daß mehr als einmal ein
wirklicher Wille bei den Erwerbsloſen nicht vorhanden

geweſen
wäre, erhebt ſich auf der Seite der Kommuniſten und Sozial-
demokraten ein Sturm der Entrüſtung.

Abg. Brainer (Komm.) wendet ſich gegen die Auffaſſung
des Abg. Francois, daß die Verteuerung der Strompreiſe
eine Folge der fehlenden Konkurrenz ſei.

Abg. Roſcher (D. Vp.) erklärt ſeine Zuſtimmung zu den
Anträgen, ſoweit ſie über die finanziellen Kräfte der Pro-
vinz nicht hinausgehen.

Nach längeren Ausführungen des Abg. Koe nen (Komm.),
die aber nur eine Wiederholung des ſchon von ihm und
ſeinen Genoſſen Geſagten bringen, ergreift

Abg. Mann (Völk.) das Wort. Er widerſpricht der
Anſicht des Abg. Lebbin (Soz.), daß Deutſchland nur von

Diktate der Entente ent-
außen her keine Aenderung

Verwunderung darüber
Kommuniſten viel

holten Unterwerfungen unter die
ſcheidend geworden, die aber von
erfahren würden. Als er ſeiner
Ausdruck gibt, daß ſich die deutſchen
radikaler gebärden als ihre ruſſiſchen Kollegen, dringen
die Kommuniſten nach der Rednertribüne vor. Jn ihrem
Lärmen, in das auch die Sozialdemokraten einſtimmen, gehen
ſeine weiteren Ausführungen unter und bleiben auf der
Tribüne unverſtändlich. Erſt als Dr. Zehle mit Unter-
brechung der Sitzung droht, tritt wieder Ruhe ein. Abg.
Mann findet dann noch warme Worte für die vertriebenen
Optanten und ſchließt mit dem Hinweis, daß Sklaven noch
nie durch Arbeit frei geworden ſeien, ſondern allein durch
den gemeinſamen Willen zur Freiheit.

Abg. Fickert (Komm.) ſtellt feſt, daß die Hoffnungen,
die ſich die Erwerbsloſen nach den geſtrigen Verhandlungen
mit dem Oberpräſidenten gemacht hätten, durch die heutigen
Beratungen betrogen worden ſeien.

Dieſen Vorwurf weiſt der Vertreter der Staats-
regierung zurück und erklärt, daß Oberpräſident Hörſing
voll und ganz zu ſeinen Verſprechungen ſtehen würde, die
er geſtern den Erwerbsloſen gegeben habe.

Landeshauptmann Dr. Hübener verwahrt ſich gleich
falls gegen den Vorwurf des Abg. Fickert.

Nachdem die Abgg. Boer (Dem.), Hirſe mann (Komm.)
und Weber (Soz.) ſcharf gegen die Ausführungen des
Volksparteilers Keil Stellung genommen haben, endet die
Ausſprache über die Anträge der verſchiedenen Parteien
zur Erwerbsloſenfrage.

Nach einer perſönlichen Erwiderung des Abg. Keil D.
Vp.) ſchließt Dr. Zehle die Vormittagsſitzung mit einigen
geſchäftlichen Mitteilungen 3,20 Uhr.

Aus dem Reiche
Aus der Reichshanptitadt.

Banditenüberfall auf ein Verliner Auto. Jn der Nacht zum
Donnerstag wurde ein Droſchkenauto von bewaffneten
Wegelagerern auf der Fahrt von Berlin nach Wannſee
angegriffen. Der Chauffeur wurde auf dem Rückwege von
drei Männern angerufen, er möge anhalten. Gleich darauf
zogen die Männer Revolver und ſchoſſen fünfmal,
Der Chauffeur gab ſofort Vollaas und jagte nach einer
Polizeibezirkswache. Vier Beamte ſtiegen in den Wagen und
nahmen an der Ueberfallſtelle Nachforſchungen auf, die jedoch
ergebnislos blieben. Dieſe Stelle gehört zu den berüchtigſten
Ueberfallplätzen der weſtlichen Vororte.

Der Ausbau der Zugtelephonie.
Als nächſte deutſche Reichsbahnſtrecke,

funk ausgeſtattet werden ſoll, iſt die
München, an der bekanntlich auch Merſeburg liegt,
vorgeſehen. Die Arbeiten ſind in vollem Gange. Zugfern-
ſprechämter ſollen in Lochhauſen bei München, Augsburg
und Nürnberg, ein viertes zwiſchen Saalfeld und Halle, ein
fünftes in Halle ſelbſt und das letzte in Lichterfelde-Oſt er
richtet werden. Man hofft dieſe Vorbereitungen ſo fördern
zu können, daß mit Beginn des Sommerreiſeverkehrs die
Hauptzüge Berlin München mit drahtloſer Telephonie aus
geſtattet ſein werden.

Das Ende der Schneeherrſchaft in Thüringen
Fena, 29. Januar. Das anhaltende milde Wettermacht ſich nun auch auf den Höhen des Thüringer Waldes

bemerkbar. Nördlich des Rennſteigs iſt der Schnee bereits
faſt überall verſchwunden während in ſüdlicher Richtung
das Schmelzen der weißen Decke ſtark fortſchreitet. Der Schnee
ſport iſt nur noch in den höchſtgelegenen Schichten, wie bei
Oberhof und Friedrichroda möglich. Eine Hochwaſſerge-
fahr beſteht indeſſen nicht, da die Regenfälle nachgelaſſen
haben und der letzte Schneefall auf den Bergen nicht allzu
groß war

die mit dem Zug-
Linie Berlin

Erdſtöße in Thüringen
Jena, 29. Jan. Die Reichsanſtalt für Erdbebenforſchung

in Jena ſtellte geſtern abend Erdſtöße in Thüringen feſt.
folgenden Not weiteſter Volkskreiſe mit allen zum Ziele Amerika her Hilfe kommen könne. Vielmehr ſeien für unſere Jn verſchiedenen Ortſchaften wurden von der Bevölkerung
führenden Mitteln zu begegnen, erachten wir als unſere wirtſchaftliche Lage der Verſailler Vertrag und die wieder- Erderſchütterungen wahrgenommen.

Verſiegelte Lippen Manchmal half Marie-Luiſe mit, meiſt aber ſaß ſie j werde, ſtatt ſechs Wochen, ſie habe ſich ſchon ſo ſehr auf
4 mit einer Handarbeit beſchäftigt irgendwo in einem die Zeit gefreut.

26] Roman von A. M. Alten. ſtillen Winkelchen. Sie hatte das Bedürfnis nachzu- Auch Marie-Luiſe empfand eine große Enttäu-
Wiemanns geitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924. ſinnen, allein zu ſein und zu träumen. Und es war ſchung, obgleich ihr Klaus ſchon damals in Berlin

Enno Boyvſen lachte vor ſich hin. Die Großſtadt
beeinflußte gerade in dieſer Beziehung den Geſchmack
manchmal bedeutend. Haſſelrode freilich war auch
nicht nach Enno Boyſens Geſchmack. Der alte Oſtwald
hatte eine gar zu bäueriſche Art. Und die Töchter?
Nun, dieſe junge Witwe war gar nicht ſo übel, und ſie
machte ja auch Anſtrengungen genug um ihn, während
die drei Unverheirateten die reinen Gänschen waren.
Es war ja immer ganz angenehm, in der Haſſelroder
Langeweile etwas Abwechſlung zu haben. Während
Enno Boyſen ſich auskleidete, lächelte er vor ſich hin.
Wenn ſie ihm. denn ſchon ſo deutlich zeigte, daß er
ihr nicht mißfiel, würde er nicht gar zu ſpröde ſein.
Freilich, etwas Vorſicht war ja geboten, aber Enno
Boyſen traute ſich's zu, eins zu tun und das andere
nicht zu laſſen. Wenn Marie-Luiſe erſt wieder zu
Hauſe war, ſo konnte er öfters hinüberreiten. Er
mußte doch unbedingt einen Beſuch bei ihrem Vater
machen.

Recht vorſichtig mußte er ſein, das ſah er nun
ſchon, er durfte Marie-Luiſe nicht wieder erſchrecken
mit gar zu lebhafter Annäherung, das war nicht das
rechte ihr gegenüber.

Die Tage in Haſſelrode vergingen raſch und heiter.
Marie-Luiſe konnte ſich über Enno von Boyſen nicht
beklagen, und Lore war einigermaßen enttäuſcht, daß
die intereſſante Liebesgeſchichte, die ſie gewittert hate,
ſich gar nicht recht entwickeln zu wollen ſchien. Frei-
lich, wenn Marie-Luiſe ihr erzählt hätte, daß Enno
Boyſen es meiſterhaft verſtand, die Gelegenheiten ab-
zupaſſen, wenn ſie allein war, daß ſie ſchon ein paar-
mal ganz beängſtigt vor ihm davongelaufen war, als
ſie ihn hatte kommen ſehen, während ſie im Parkt
allein in einer Laube ſaß, hätte ſie anders geurteilt.

Die Haſſelroder Töchter mußten tüchtig in der
Wirtſchaft mit zugreifen und ihre Vormittage waren
ganz ausgefüllt mit den verſchiedenſten Obliegenheiten.

merkwürdig, daß Enno Boyſen ſie überall fand
er mußte ihr offenbar irgendwie nachſpioniert haben.
Dann ſetzte er ſich zu ihr und machte ihr aufs be-
fliſſenſte den Hof.

Ein paarmal war Lisbeth Lechner dazu gekommen,
die ewig herumſpürte und ein beſonderes Talent hatte,
in ungeeigneten Momenten auf der Bildfläche zu er-
ſcheinen. Seitdem war ſie ſehr wenig liebenswürdig
zu Marie-Luiſe und ließ ihrem offenbaren Groll in
beſtändigen Anſpielungen freien Lauf.

Jn dieſer Zeit reiſte Amtmann Oſtwald für einige
Tage nach Berlin. Aber Lore wurde enttäuſcht. Kein
Sterbenswörtchen erzählte Papa von dem, was der
alte Baron ihm unbedingt mitgeteilt haben mußte.
Und als ein paar Tage darauf Enno Boyſen auf eins
der Vorwerke geſchickt wurde, um dort bei der Heuernte
tätig zu ſein, und Lore ſchadenfroh den Papa ge-
fragt hatte, ob das vielleicht eine Folge der Berliner
Reiſe ſei, da hatte er ſie ztemlich heftig angelaſſen, was
bei dieſem ſeinem Liebling eigentlich ſelten vorkam.

Enno Boyſen war zähneknirſchend egangen.
Sicherlich hatte Amtmann Oſtwald ein ort von
Marie-Lüuiſe von Magnuſſen fallen laſſen, und mög-
licherweiſe hatte der alte Herr Lunte gerochen. Das
hatte er freilich nicht in den Kreis ſeiner Berechnungen
gezogen. Gut nur, daß er damals einige ſcheinbare
Einwendungen gegen Haſſelrode gemacht hatte, daran
mußte er ſich doch wohl noch erinnern und konnte an
einen Zufall glauben. Und gut, daß er vorſichtig
geweſen war. Die Schwierigkeiten häuften ſich, aber
er mußte ſie überwinden.

Ein paar Tage nach ſeinem Weggehen kam ein
Brief von Tante Ewald an Marie-Luiſe. Die alte
Dame ſchrieb ganz betrübt, daß Klaus diesmal einen
Teil der Gerichtsferien benutzen wolle, um eine Reiſe
zu machen, die ſie ihm ja gern gönne und die er
auch ſchon lange geplant habe, aber es tue ihr doch
leid, daß er nun nur vierzehn Tage zu Hauſe ſein

geſagt hatte, daß er die Ferien nicht ganz zu Hauſe
verleben würde. Als ſie ziemlich bedrückt zu Tiſch
kam, fand ſie große Aufregung.

Ganz plötzlich hatte ſich der alte Baron für einen
längeren Beſuch angekündigt. Das war ſchon ſeit
Jahren nicht mehr vorgekommen, obgleich ein beſon-
derer Flügel des großen Gutshauſes für den Beſuch
eingerichtet war, und nur auf den Herrn wartete.

Die gute, dicke Frau Amtmann puſtete ſchon jetzk
in Gedanken an die vermehrte Arbeit. Natürlich mußte
das ganze Haus von oben bis unten inſtand geſetzt
werden, und wenn auch Baron Boyſen ſeine Diener-
ſchaft mitbrachte, ſo gab es doch immerhin eine völlige
Umwälzung in den ganzen Verhältniſſen.

Der alte Herr war anſpruchsvoll und launiſch,
man mußte ihm Geſellſchaft leiſten, die ganze Um-
gebung kam zu Beſuch, kurz, alle gewohnte Ordnung
ward umgeſtoßen.

Die Mädchen jubelten, das gab Abwechſlung aller
Art. Gleich nach Tiſch begann das Großreinemachen.
Marie-Luiſe half mit, es machte ihr Vergnügen. unter
all den koſtbaren Sachen zu wirtſchaften. Sie war auch
neugierig auf dieſen alten Herrn, von dem ſie ſtets
ſo viel gehört hatte, und von dem die wunderlichſten
Sagen gingen. Jm Winter war er ſehr krank ge-weſen, jetzt aber ging es ihm entſchieden wieder beſſer,
das hatte auch Amtmann Oſtwald gemeint, und dieſe
Reiſe ſprach ja auch dafür.

Ein paar Tage lang wurde angeſtrengt gear-
beitet. Und die Haſſelroder Töchter mußten ſelbſt
tüchtig zugreifen, denn den Bauernfrauen und Mäd-
chen durfte man das koſtbare Porzellan und Kriſtall.
die wundervollen Kunſtſchätze, nicht in die groben
Hände geben.

g folgt.)(Fortſetzung



Polizeiliche Aktionen gegen volniſche Banden. einer Reichstagung der deutſchen Gefängnisbeamten in Ham-
vurg, 29. Jan. Jm Kreiſe Oſterburg haben ſich burg im Zuchthaus Fuhlsbüttel gemeutert hatten, zu ſieben

in letzter Zeit Banden von polniſchen Landar- bis drei Jahren Zuchthaus. Das Urteil ging bedeutend über
beitern gebildte, die bewaffnet und gut organiſiert waren den Antrag des Staatsanwaltes hinaus. Bei der Meuterei
und die Gemeinden unſicher machten. Sie haben verſchiedent waren ſeinerzeit zwei Gefangene ums Leben gekommen. Bei
lich Raubüberfälke und Mordtaten verübt. Der den Verurteilten handelt es ſich um Leute, die zu langjährigen
Oberſtaatsanwalt in Stendal ſah ſich ſchließlich genötigt, um Zuchthausſtrafen verurteilt waren, einer von ihnen war ſogar
die Einleitung einer umfaſſenden Polizeraktion zu wegen Raubmordes zum Tode verurteilt und ſpäter be-
r dent de ganze r r unter gnadigt worden.er Leitung Polizeipräſidenten von Magdeburg eingeſetzt. eDie Gebiete zwiſchen Goldbeck, Oſterburg, Seehauſen, Wit- r Vom DeZug überfahren. Vom DeZug
tenberge und der Elbe wurden abgeſucht. Landjäger, Reichs BerlinStolp wurde ein mit Stroh beladenes Gutsfuhr-
waſſerſchutz und weitere Hilfskräfte wurden dazu herange- werk überſahren, deſſen Pferde durchgingen, die Bahn-
gen In der Nacht zum Donnerstag wurden aus Magde- ſchranke e reren und vor den Zug raſten. Der Kutſcher
urg zweihundert Mann Polizeitruppen in den Kreis Oſter- konnte i letzten Augenblick durch Abſpringen ſein Leben

burg befördert, um ebenfalls an dieſer Aktion teilzunehmen. retten. Die Pferde wurden getötet, der Wagen zertrümmert.

Zu n eine e r r Polen im Kreiſe)ſterburg ausgeübt werden, ganz beſonders ſollen die Legi-er I Fremden genau ger werden. Jeder, Aus aller elt,
der ſich nicht genügend ausweiſen kann, wird verhaftet. Jm a gönditganzen wurden bisher 84 polniſche Wanderäarbeiter Tragödie auf hoher Ser.
feſtgeſetzt, von denen 76 keine Legitimation hatten. Fünf London, 28. Januar. Nach einem Funkſpruch, der beim
Perſonen wurden wegen des Verdachtes der Begünſtigung Norddeutſchen Lloyd in New York eingegangen iſt, hat
an einem Morde, zwei Perſonen wegen Verdachtes der der Dampfer „Bremen“ den engliſchen Dampfer „Sariſtan“

und des Diebſtahls und einer wegen unerlaubten am Dienstag mitternacht zum letzten Mal geſehen. Am Mitt-
affenbeſitzes feſtgenommen. woch morgen um 9 Uhr habe man nur einige Schiffstrümmer

d en Waſſer treter achtzehn Mann der Beſatzung,

ie be iDie Gättin im Schlafe erdroſſett. retet wen er „Lariſtan“ befanden, konnten nicht
Brandenburg, 29. Jan. Heute nacht hat hier der 29-jährige Arbeiter Reinhold Pritzkow ſeine gleichaltrige Ehe Große Kälte in Nord- Amerika.

frau im Schlafe erdroſſelt. Nach ſeinem eigenen Geſtändnis New York, 29. Januar. Jn Nordamerika herrſcht gegen-
liegt keine Lridenſchaftstat, ſondern vorbedachter Mord vor. wärtig große Kälte. Jn verſchiedenen Gegenden ſank die
Gegen 3 Uhr früh entſchloß er ſich zur Tat, legte die Schlinge Temperatur auf 30 Grad unter Null. Jn Chikago wurden
um den Hals ſeiner Frau und zog zu. Er wartete, bis ſie 140 Kälte, in New York 180 gemeſſen. Schwere Schneeſtürme
kein Lebenszeichen mehr von ſich gab und legte ſich dann im haben bereits großen Schaden angerichtet. Aus mehreren
Nebenzimmer auf ein Sofa. Die Ehelente waren erſt ſeit Städten werden zahlreiche Todesopfer gemeldet.
wenigen Monaten verheiratet, lebte aber ſeit ihrem Hoch Die Niagarafälle zugefroren.
zeitstage im Streit. eNwyork, 30. Jan. Die Kälte in Amerika iſt dermaßen

ſtark, daß die Niagarafälle eingefroren ſind.Selbſtmord an einem fünfjährigen Knaben.
Merzig (Saar), 29. Januar. Donnerstag abend wurde bei Hitze in Südamerika.

Losherim die Leiche eines vollſtändig zerſtümmel- Newyork, 30. Jan. Während in den Vereinigten Staaten
ten fünfjährigen Knaben aufgefunden. De Hände waren große Kälte herrſcht, kommen aus Süd amerika Klagen
abgeſchnitten, der Kopf wies ſchwere Wunden auf. über eine außerordentliche Hitze. Jn Buenos Aires
Es handelt ſich anſcheinend um einen Luſtmord. ſteht die Temperatur auf 40 Grad über Null.

Ein Opfer ſeines Ehrgeizes. T s Varieteetheater abgebrannt. Das RoyalOrpheus-
Hamborn, 29. Januar. Der Stadtverordnete Lutſch hat nen u Bis Wahehe e a

v Mandat niedergelegt. Schon vorher iſt er auch aus der getklärte Weiſe in Brand geraten
utſchen Volkspartei ausgeſchieden unter gleichzeitigerNiederlegung ſeiner ſämtlichen Aemter und Mandate inner Tolle Hunde und Wölſe. Jn den letzten Tagen ſtarben
lb der Partei. Es iſt durch Nachforſchungen bei der Univer in Moskau fünf Perſonen, die von tollwütigen Hunden

ität in Bonn feſtgeſtellt worden, daß Lutſch ſeinerzeit dort gebiſſen wurden. Infolge der Wolfplage und der vielen wild
wohl eine Doktorarbeit eingereicht, den Doktortitkel aber ümherſtreifenden Hunde nimmt die Tollwut ſchnell zu. Jn
nicht erworben hat, deſſen ungeachtet hat er ſich dieſen dem Weichbilde Moskaus wurde ein Mann von einem Rudel
Da V e werde r ihn hier ſeit Jahren ſtändig geführt. Wölfe zerriſſen.

s e j a n v 2 2 dea e et i ieſer Tatſache hatte natürlich die oben Ein Methuſalem. Der älteſte Türke, Zaro Agha, von
erwähnten Rücktritte zur Folge. Lutſch hatte ſich durch ſeine d b i f 30 Jahre iſt, igroßen Fähigkeiten einen Namen zu machen gewußt em behauptet wird, daß er 150 Jahre alt iſt, iſt zum

Pförtner des Stadtrates von Konſtantinopel ernannt
2 worden. Die Ernennung erfolgte, um den alten MannEiſenach Die Beſucher zahl der War tburg. Nach vor Entbehrungen zu ſchützen.

den Feſtſtellungen des hieſigen Verkehrsamtes hat in den Ein armer Reicher. J in lei franzöſiſchereſig J Reicher. Jn einem kleinen franzöſiſchenJahren 1922/1925 die Beſucherzahl der Wartburg faſt eine Dorfe fand man einen 75 jährigen Junggeſellen tot
Million erreicht. Dieſe Höchſtzahl beweiſt von neuem Jette d ſtel, der u kniete neben ſeinem
die Anziehungskraft der Wartb T or einem Koffer, der ni weniger als 90.000zieh ung f Wart m auf den rembenverrehr Francs Bargeld, ein Sparkaſſenbuch und mehrere andere

Zittau. Ein Großfeuer zerſtörte einen Teil der mecha-Wertpapiere enthielt. Ferner war der Greis Beſitzer mehrerer
niſchen Weberei, einer der größten hieſigen Textilfabriken. Häuſer, lebte aber in äußerſt ärmlichen Verhältniſſen.
Der Brand wurde erſt bemerkt, als die Flammen ſchon Die Opfer d hroßſtadtver Nach Stattſtiterheblich um ſich gegriffen hatten. Außer den Gebäudeteilen per es SGroßſta wertehra. Nach Statiſtiten,
ſind zahlreiche Webmaſchinen und große Mengen von Halb der Londoner Polizei, ſind durch Ueberfahren in den Straßen
fabrikaten den Flammen zum Opfer gefallen. Es gelang erſt r Teſching c W tnach ſtundenlangen Bemühungen, des Feuers z 39 er ch Geſchäftswagen, 58 Perſonen durch Privat8 hungen, de Feuers Herr zu werden. l gutomobile, 32 durch Omnibuſſe und 21 durch Motorzweiräder
Hamburg. Verurte ilte Zuchthausmeuterer. Das getötet worden. Zehn Perſonen ſind durch elektriſche Straßen-
Schwurgericht verurteilte fünf Zuchthäusler, die gelegentlich bahnen und neun durch Taxis ums Leben gekommen.

n nnnnnnnnnnnnnnn2nnnnnnnnn]c c]c-«c-„„-„„-jJn dem Oochenbligge erdeende ä mächdches Jewummere un
Vom ahlen Merſcheborcher. Jegrache. Habbderſch denne jeheerd, frahde dr Baſdr, das war

eich eene Bombe. Das Hodäll ſchdehd nich mehr. Schließlich
Na Leide, heide willch ma niſchd iewr Merſcheborch ſchreibn, meende noch, ähmd wärde dr Londonr Sendr jeſchdermd,
ſundern mer wolln uns ma e bischen mid Außenboledigg dann ware ferdch un jing varjniechd ze Hauſe un ahlde ſich.
beſchäffdhchn. Alſo heerd ämma zu. Vor verzen Dachn war Awwer das is nu eehma ſo. Mar ſoll du Deifl nich an de
eich in England e ſchwarzr Dach odr fielmehr richdchr aus Wand mahln. De Werkung uff ſeine Zuheerr war reeneweg
jedrigggd e rodr. Awwer ich will ämma von vorne anfangn ferchdrlich. Dauſnde fiehln in Ohmacht odr krichdn eich Schrei
un nich glei middr Diehre ins Haus falln. Alſo in England grämmfe. Bei fiehln leeſde dr Grach, denſe im Abbarad
jibds eich doch voch n Rundfungk un alle Ahmde heern de jeheerd haddn, eene Reweludzjohn im Jnnerſchön aus, un
Leide, die eene Andänne un e Radjohabbarad hamm, wie bei denn haddn ſe de Beſcheerung in dr Hoſe. Derweihle
uns in Deidſchland, Muſiege, Deahdr un Vordräche. Mah zoochn de Lauſejungs uff dr Schdraße mid rotn Labbn rum,
ſibbds was zum Ween un mah was zum Lachn, un wenn wie damals in Deidſchland, ſchdermdn de Jeſchäffde, glaudn
eenr an was geen Schbaß had, na denn hängde äm ſein den Boleziſon de Säwels, riſſn den Soldadn de Axlglabbn
Herer hin un nuſchld ſich in de Aegge vons Gannebee. Beim rungr un beſoffn ſich zum Wohle dr Weltreweludzjohn.
Leibzchr Sendr ſorchd mei Freind Garl Geſſlr zrvor, daſſſich De Birchr nahmn ſich e neies Hemde aus dr Schubblade,
de Leide rächd offde dodlachn, in Englan uff dr Edin- zum Zeechn, daſſe jedzd demegradſch wärn, un erzähldnborcher Schdazjohn heeßde Gnor, is in ſei Nähmberuf aus- jedm, derſch heern wollde, ſo häddes ſoweſo nich weidrjehn
jerechnd Baſdr, un was ſei Vadr is, der is eich zejahr gönn, un ſe häddens je ſchone immr jeſahd, un das eenzche
Biſchof. Der muß nu ich meene jedzd den jungn immer ſengkrechte wäre nu ämma de Rejierung vons Volk un von
far Schdoff ſorchn, daß ſeine Zuherer geene Langeweihle dr Midde. S' ſollde voch geenr edwah gloohm de Reweludz-hamm. Un ſo haddr denn far Sunnahmd, dn 16. Janne- john wäre jemachd wordn, nee ſe wäre von ſälwr jegomm,
wahr eene Hummeresge ausjedifdld, diede „de jerundfungkdn weil ſe hädde gomm miſſn, un wenn nu de janzn Ferſchdn
Barregdn bediddld war. Das is je nu eejendlich ä ſondr-endeejend wirdn, denn jäbs ne ſcheene Zeid. Awwer dr
bahrr Diddl, un wenn Gnox bloß eemah een Barregadngammf zuſchdändiche Bolezeigommeſſar ließ ſich nich glei ins Boggs-
midjemachd hädde, Junge, Junge, ich gloobe, er hädde de horn jachn ſondrn frahde erſcht ämma in London an, was
Schnauze drvon voll. Awwer, das is je nu ſeine Sache. nu eechendlich baſſiehrd wäre, un da urfuhre denn nu, daß
Mer werdn e jlei ſähn, wies wurde. Alſo im Bladde hadde niſchd wahres dran un daſſes doch bloß de Hummeresgejeſchdandn: „De jerundfungkde Barregadn von Baſdr Gnox“. von Baſdr Gnoxn wär. Das is je ne ſcheene Jeſchichte, meende,

D F za 5 9 z v RDa meende mei Baſdr nu nadierlich, jedr mißde Beſcheed ſalſe das heerde. Denn jinge mit ſein Leidn raus, grichde de
wiſſn un ſich iwwer ſei Jegwaddere frein. Wer ſich awwer Radaubridr an Gandhagn un ſchdeggde ſe ins Loch. Dejeerrd had, war eich Gnox. Jhr dengd woh Leide ee Schwein Schbießr lechdn ihr zehnbliganſches eine Didor n de

hädde ſichs Brohjramm richdch anjeguggd? Ausjeſchloſſn. Gommode, un aus warſch middr Reweludzjohn. Wennſes
Un was denn gahm, hädde Gnorx in ſein giehnſtn Dreimn nur bei uns damals voch ſo jemachd häddn un häddn de
nich dengkn gönn. Nu heerd ämma zu, wies war. Alſo Gragehlr alle injeſchberrd, denn ſäßn mer heide nich ſo in
bingdlich fings an. Allis horchde un war eich janz bladd, (dr Badſche, un denn wirdns dieſe Erzlumbn wie Dittmann
daß in London de Rewoludzjohn ausjebrochn wäre, un daß un Jenoſſn, die uns doch die beeſe Subbe eejebroggd hamm,
dr Mob ungr Greildadn de eenzlnn Schdadddeehle in Schudd nich noch heide waachn, anſchdändiche Leide durch dn Gagau
un Aſche leechn däde. De Haare ſtandn du Leidn zu Gobb, ze ziehn un ſich womeeglich als Reddr Deidſchlands uffze
als ſe weidr heerdn, daßch de Arweedsloſn zeſammjerodd ſchbiehln. Na, ferleichd gemmd bei uns voch noch ämma
un ähmd de Nadzjonaljallrieh zardämmrd un varbrennd ſo ä Gommeſſar, derde gurzn Brozeß machd. Hoffn woll-
häddn. n dr Baſdr ſahde weitr, ähmd jingn de Rodn merſch. Drmid is de Jeſchichde in Englan awwer
durchs Admirahlsjebeide, das mid rodn Diechrn beflaßdrd noch nich ze Ende. Denn' ſelwſdvarſchdändlich wolldn de
wäre, in dn Sangd Jeems Barg un varſuchdn, de Rejierungs-Jeſchäfdsleite den Schadn wi'r erſäzzd hamm. Un denn
jebeide von hingene ze iwrrumbln. Madroſn mit roon die fiehln Leide, die ihre Hoſn hamm reenemachn laſſn
Schlibbſn, Vierſorchezeeglinge un annere Lauſefungs wärn de miſſn, die ſin eich von Bonzjus zu Biladuſſn jeloofn, um
dem Ne zweede Abdeilung hädde ähmd du. Duhrm vons de Reenemachungsjebiehrn widdr rauszekriechn. De Rund-

ar endjebeide, derde Bing Beng heeßd, mid ſammd drei fungkjeſellſchaft will nich zahln, Baſor Gnox ganns awwr
Rieſnuhr jeſchbrengd unn wälzde ſich nu zum Savoi-Hodäll. doch voch nich. Nu hammſe ihre Forderungn den Jerichdn

ſion eines Keſſels ein Matroſe getötet worden. Acht weitere
den wurden ſchwer verletzt, von denen zwei im Sterben

egen.
Hilflos im Ozean. Dem amerikaniſchen Dampfer

„Preſident Rooſevelt“ gelang es, den reſtlichen Teil der
Beſatzung des britiſchen Dampfers „Antinoe“ zu retten, der
vier Tage lang hilflos umhertrieb. Bei den Verſuchen die
Mannſchaft des britiſchen Dampfers zu retten, verlor der
„Preſident Rovſevelt“ zwei Mann ſeiner Beſatzung und fünf
Rettungsboote. Die Mannſchaft des Dampfers „Antinoe“ war
ſeit zwei Tagen ohne Lebensmittel.

Erdbeben in Auſtralien. Wie aus Sidney gemeldet
wird, befürchtet man nach Feſtſtellungen der Erdbebenwarten,
daß die Salomon-Jnſeln Opfer eines Erdbebens
geworden ſind.

Bunte zeitung.
Strenge Winter.

Es hat berüchtigte und „große Winter“ gegeben, von denen
die Chroniken und Geſchichtsbücher der Nachwelt Kunde über
liefert haben. Allein in den letzten vier Jahrhunderten
eichneten ſich die Winter von 1565 (d. h. 1564/65), 1608,
684, 1709, 1740, 1789 durch auſtergewöhnliche Kälte und

Dauer aus. Doch die Winter von 1830 und 1891, vor allem
der erſtgenannte, gaben denen der „guten alten Zeit“ wenig

1917 waren noch ſehr, obwohl nicht ſo außergewöhnlich ſtreng.
Es iſt kein Grund zur Annahme vorhanden, daß die Anzahl
er und ſehr ſtrenger Winter (wie oft behauptet wird)
ich im Laufe der letzten zehn oder zwölf Jahrhunderte ver

ringert oder vermehrt hat. Jmmerhin laſſen ſich für Deutſch
land bezw. Europa einzelne Kälteperioden unterſcheiden: von
1784 1800 und von 1870—1895; ebenſo Perioden mit durch
weg milden Wintern zwiſchen 1861--1870 und 1910——1916. Seit
1917 erleben wir wieder eine Periode durchweg kälterer
Winter: 1917 (d. h. 1916-1917) ſtreng mit ſehr kaltem
Nachwinter, 1918 normal, ebenſo 1919, 1920 warm,
wechſelnd, 1922 kalt, 1923 normal, 1924 kalt, 1925 mild;
1926 --7

lurnen, 9plel ung 5norl.

TIIIEE DePerbands- und Geſeſiſchaffsſnieie
Wird es morgen nun was oder nicht? Werden die Boden-

und Witterungsverhältniſſe endlich dem Sport gnädig ſein?
Für, die Punktkämpfe wäre es dringend zu wünſchen wer
weiß, wie die Gaue ſonſt ihre Meiſter und Tabellenzwetten

An

rechtzeitig bis zum 21. Februar herausbekommen ſollen.
Der Saalegau leiſtet ſich in der Liga den Luxus, drei

Mannſchaften pauſieren zu laſſen, ſo daß nur drei Spiele
ſtattfinden wieder ſämtlich in Halle, ſo daß Merſe-
15 urg abermals vor verwaiſten Plätzen ſtehen würde, wenn
der Sportverein 99 durch ein recht intereſſantes Geſellſchafts

m

Zunächſt das Amtliche: Wacker 96, wobei Wacker ſicher
ſiegen wird; Boruſſia Pr.-Komet, wo wir erſteren die

beſſeren Chancen geben, und endlich
Sportfreunde V. Merſeburg.

Die erſte Begegnung brachte nach härteſtem Ringen ein
3:2 für Halle ſeitdem iſt VfL. etwas ſchlechter, Sport
freunde aber noch beſſer geworden. Wir glauben nicht, daß
es den Hieſigen gelingt, den auf eigenem Platz doppelt ge
fährlichen Gegner zur Hergabe auch nur eines Punktes zu
zwingen wir erwarten zähen Widerſtand des VfL., der

nene Fr. 9 n cnennenliebrjehbn un das gann nu eich far Gnoxn beeſe abloofn.
De Richdr ſtdelln ſich nähmlich uffn Schdandpungkt, s gähme
Barajrahf 220 des Schdrafjeſedzbuches in Frache, wo drinne
ſchdehd, daß wer eenr Berſohn vhne ihrn Willn odr Wiſſn
na, ihr genndſje amände liebr ſälwr nachleſn, mid Zuchdhaus
nich undr zwee Jahrn beſchdrafd werd. Der arme Gnorx.
Awwer warum machde voch ſo een Bledſinn.

Am Middewoche ſin eich de Gommeniſon mid Muſiege
durch de Schdadd jezoochn. Se wärn ämände zur Gaiſr
jeburdsdachsfeir jemachd ſin. Jm Schdändehaus war nu
richdch Browinzchallanddach. Das heeßd, ſe hamm ſich je
nur gonſchdidewiehrd, das heeßd uff deidſch, ſe hamm ſich
jechnſeedch vorjeſchdelldt, drmid ſe wiſſen, jechn wem ſe
freindlich un jechn wem ſe diggſch ſin miſſn. Außrdem
iſſen von ihrn Bardeiowerſchdn dr gleeene bolidſche Gadde-
chiſſmuß beijebrachd wordn, weil doch fiehle 's erſchde Mal
den Zimmd mitmachn; drmid gee Gommeniſde edwah uff
den dummn Jedangkn gemmd bei Jüddnern ſeiner Rede
„Sehr richdch“ ze rufn, wo ſe doch bei den fielmehr vor-
leifich noch uff e leiſis Gommandoh „Nieda, nieda“
brilln miſſn, unſoweidr. 's jibd eich nämlich voch bei den
Grahm ne janze Menge ze lernn, un janz umſonſd derf

geenr de Diädn ſchluggn. Am Dunnerſchdache is eich de eene
Hunnrdſchafd von dr Schubo nu rchoch nach Diſſldorf jemachd.
De Mächns hamms bis zeledzd nich bejreifn gönn, daß ausje
rächnd jerade ihre Schäddze dran jloobn mißdn, un wie
draurich ſe jewäſn ſin, gann mar ſchone dadraus ſehn, daß
de Saale in den Dachn um dreißch Zendemedr jeſchdiechn
is. 's is je voch zu unvarſchdändlich von de Schuboleidung,
daß de armn Gerls ſo weid wegmiſſn. Un drbei ſoll dr eich
in Diſſldorf e janz anneres Gliemah ſin wie in Merſcheborch,
un wie leichd gann das unjinſdch uffs Härze wärgn. Vom
Glubb dr Dienſdmächns war bein Landdache dr Dringlich-
geedsandrach jeſchdelld wordn, de Fahnn am Schdändehauſe
zer Feir des Daches uff halbmaſd ze ſeddzn, awwer dr
Andrach is leidr Joddes eeſchdimmich abjelehnd wordn. Widdr
e Zeechn, daſſes Gabidahl rejiehrd! 's Weddr is je alle-
weihle janz ſcheene un ovch dr Drägg uffn Schdraßn, derde
ſchdellnweiſe bis iewr de Schdiefln jehd, ſoll janz jeſund
ſin. Hoffndlich varglachd awwer Schmiedebärch, wasde doch
weldberiehmd is wächn ſein Moorbad, unſe Schdadd nich wächn
unlaudrr Gongerränz. Wenns eich nu awwer doch ſo gommun
ſollde, un mer mißdn berabbn, denn ſchlachich vor, nich mid
Jeld, ſondrn mid Nadurralchn ze bezahln. Das wäre ſcheen,
un goſdn dädes voch niſchd. Denn wirdn mer ä halwes,
meinswächn voch ä janzes mer hamms je, mer gänns je
Duzzud Schdaddvarordende hinjebn un dr Ladn wäre je-
ſchmiſſn. Ei cha. Der ahle Merſcheborcher.
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ſenbrand in Sachunkale. Jm Hafen von Suchunkale
am Schwarzen Meer) iſt ein Brand ausgebrochen, der 24
Stunden dauerte und für eine Million Rubel Schaden an
richtete. Einige Hafengebäude und größere Mengen
von Waren, namentlich Zucker und Tabak, verbrannten.

Exploſion auf einem Zerſtörer. An Bord des ameri-
kaniſchen Zerſtörerbootes „Parragut“ iſt durch die M rage

nach; und auch diejenigen von 1855, 1871, 1880, 1895 und

ſpiel nicht für Abwechslung geſorgt hätte. Doch davon ſpäter!



ehrenvolles Unterliegen garantieren ſollte. Schiedsrichter:
neutral.

Und dann das Merſeburger Geſellſchaftsſpiel:
Sp. V. 99 Spielvereinigung Leipzig.

Für unſere Hieſigen ein Gegner mit klanghaftem Namen,der des öfteren ſchon dem Leipziger und auch et
Meiſter zierte. Jn dieſem Jahr zwar gelang den Rot-Weißen
Dindenaüern der große Wurf nicht, aber ihr Spiel
bedeutete immer noch eine der ſchwerſten Klippen für den
neuen Meiſter. Seit Roßburgs Weggang experimentiert man
bei der Spielvereinigung im Sturm mit neuen jungen Kräften,
die ſich jetzt endlich zu alter Stoßkraft gefunden zu haben
ſcheinen. Die Hieſigen werden alſo eine gute Klinge führen
müſſen, wollen ſie erfolgreich beſtehen. Da ſie hoffentlich
erſtmals in voller Beſetzung antreten, dürfte mit einem ſpan-
nenden Kampf zu rechnen ſein, der inmitten der Punkt-
treffen eine willkommene Abwechslung bedeutet.

Die b Klaſſe bringt unter den vier Treffen zwei
ſonders wichtige Spiele: Sportbrüder Eintracht und

Neumark Preußen
und Neumark rechnen ſtark mit der Meiſterſchaft,
die morgigen Gegner nicht einen Strich durch die
machen? Preußen iſt in letzter Zeit ſehr gefährlich
und hat bisher immer gut gegen Neumark abge
Faſt möchte man prophezeien

Die 2. Klaſſe nennt: Mücheln Zöſchen; Röſſen gegen
Kötſchen; und Germania Kayna. Jm übrigen verweiſen
wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sporkverein 99: Liga Spielvereinigung Leipzig (99er-

be

Eintracht
ob ihnen
Rechnung
geworden
ſchnitten.

Platz); 3. in Halle gegen 96; 4. in Wegwitz: 5. gegen
VfL. 5; Jun. VfL, (beides 99er Pl,); 1, Jugend

Knaben in Neumark. 1. Damen-
ndball VfL. (vorm. 99er PlI.); 1, Knabenhandball in
lle gegen Boruſſiag.

Hanclel ung Perſehr.
Sämereien-Wochenbericht

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Verlin, 29. Jan. Die Menge der eingehenden Nachfragen

ſowie auch der Umſtand, daß die einzelnen Aufträge ſich
auf nicht unbeträchtliche Mengen beziehen, bewies, daß der
einzudeckende Bedarf erheblich iſt und trug dazu bei, daß
die allgemeine Stimmung für Sämereien recht feſt blieb.
Es zeigte ſich, daß die Landwirtſchaft die Eindeckung ihres
Bedarfes nach Möglichkeit hinauszögert, ſo daß der Provinz

a 98 in Halle; 1.

handel die jetzt gekauften Sämereien zunächſt noch nicht
in dem gewünſchten Umfange abſetzen kann.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität:
Rotklee 95--119, Luzerne 85--102, Weißklee 98 130,

Schwedenklee 77—- 102, Gelbklee 30-36, Wundklee 75——85,
Eſ arſette 29-33, Deutſches Weidelgras 33—-41, italie
niſches Raigras 30—-36, weſterwaldiſches Raigras 2835,
Wieſenſchwingel 85 102, Knaulgras 60—80, Timothee 33
bis 41, franzöſiſches Raigras 5262, Kammgras 190——230,
Wieſenripſengras 195—220, Fioringras 160 176, Sommer-

35
27

40, Sera-
31, Futter

wicken 13,5—-14,5, Peluſchken 11 13, Senf
della (1925er Ernte) 11 13,5, Saatlein
lein 23—25, Vogelrübſen 26—30. t

Alles in Mark, für 50 Kilo,
Lieferung.

Der Verkauf der Stinnes-Flotte perfekt.
Die Nachrichten über den mutmaßlichen Verlauf der Ver-

kaufsverhandlungen für die Stinnesflotte haben nunmehr ihre

ab Berlin, zur ſofortigen

Versöumen e nicht

Beſtätigung gefunden. Die geſamten Aktien der Stinnes
Reederei werden zuſammen von der Deutſch Auſtra-
liſchen Dampfſchiffahrts geſellſchaft und der
Kosmos- Linie übernommen, nachdem die Verhandlungen
mit ausländiſchen Intereſſenten i zerſchlagen haben. Man
ſchätzt, daß der Abſchluß auf einer Preisbaſis zuſtandege-
kommen iſt, die um etwa 5 Millionen über die von den
Erwerbern gieichzeitig übernommene hypothekariſche Belaſtung
hinausgeht. Die Erwerber werden durch den Zuwachs etwa
eine Verdoppelung ihrer Tonnage bewirken.

Berliner Börſe vom 29. Januar.
Nach ruhigem Vormittagsgeſchäft eröffnete die Börſe auf

der ganzen Linie feſt und lebhaft. Auslandskäufe regten
wieder an. Von der Platzſpekulation wurde das Vertrauens
votum für die Regierung Luther beachtet, weil es unmittelbare
politiſche Schwierigkeiten nicht mehr befürchten laſſe.,

Leipziger Börſe vom 29. Januar.
Die Ultimoregelung macht eintge Schwierigkeiten. Trotzdem

trug der Verkehr ein feſtes Gepräge, das ſich kursmäßig
allerdings nur auf einzelnen Marktgebieten voll auswirken
konnte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,396-20,448.
New York (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,21-168,63.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,07—19,11.
Helſingfors (100 Finnm.) 10,547—10,587.
Jtalien (100 Lire) 16,905——16,945.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,69—103,95.
Liſſſabon (100 Escu.) 21,175--21,225.
Paris (100 Frank) 15,80—15,84.
Prag (100 Kronen) 12,415—12,455.
Schweiz (100 Frank) 80,89-81,09.
Spanien (100 Peſet.) 59,2359,37.
Stockholm (100 Kronen) 112,26112,54.
Wien (100 Schilling) 59,07—59,21.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 29. Januar. Das Jnland hielt mit Angebot für

Weizen etwas ſtärker zurück. Roggen war etwas reichlicher
angeboten, aber in den Forderungen ziemlich feſtgehalten.
Weizen konnte ſeinen höchſten Preis auf Grund von Realur-
ſationen aber nicht voll behaupten. Das Mehlgeſchäft war
ruhig. Gerſte und Hafer hatten ſtärkeres Angebot bei nur
ſehr geringer Kaufluſt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 29. Januar. Getreide und Oelſaaten,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 240—-246, pomm. 240246, März 264--265,

Mai 270--271, Roggen märk. 149-156, pomm. 146--153, März
175,50--176, Mai 186,50, Sommergerſte 170--198, Futtergerſte
142160, Hafer märk. 155-166, März 177, Mais 189, Weizen-
mehl 32,25—35,25, Roggenmehl 22,25—24,25, Weizenkleie 11,25
bis 11,50, Roggenkleie 9,60——10,00, Raps 340—350, Vitorta-
erbſen 2635, Kl. Speiſeerbſen 2225, Futtererbſen 20--22,
Peluſchken 20—-21, Ackerbohnen 19—-21, Wicken 20—24, Lu-
pinen, blaue 12-13, Lupinen, gelbe 14—-15 „Seradella 19--20,

per 1000 Kg.

Effektenkurſe.
r

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.
Berliner Börſe vom 29. Januar 1926.*)

Anleihen

Dolla Schätze
kl. Mvoldanleihe
gr, D. Reichsani

1 dto.dto
dto.

Preutz. Conſols
dto.

4

6 dto.
Sächſ. land. Pfdbr,
Me ing. Hyp. 1/17
Yrßz. Bodkrd. 3-—2
veſtr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 6/19

Neckar A, G. 2
Rhein Main Donan
Schl. Holſt. El v. 21

A. E. G. 9Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktten

Schiffahrts Aktien

m Amerikaanſa Dampf,
Nordd. Lloyd Akt
Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl. Hand. G. (100)
Tom. u. Prio. B.
Darmf. u. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)
DHresdner Bank
Halle Baukv rein
Leipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bk.v(M p. St

Berliner
Kali Krügersh.
Wittekind
Api
Dtſch. Petrol.
Diam. Shares,
Rationalfilm
UfaFilm

Brauereien
Engelhardt Brauer.
Schulth. Patzenhof. 28,
Leipzig Riebeck 80,

Jnduftrie- Aktien

Aachener Spinnere 9
Accumulotoren (07,
Allg. Berl. Omnibus

A. E. G 96.Ammendorf Papier 177.
Anhalter Kohlen 66,
Aſchaffenburg. Pap 7,(2

Baroper Walzwerke 7,
Bedburger Wolle
Bochum GHuß g2,
Buſch opt. Jnduſtr. 33
Charlottenb. Waſſer F.
Chem. Heyden 693
Chem. Jnd elſenk
Defſauer Gas 73 75
Dtſch. Erdöl 86,75
Dynamit RNobel 92 75
Eileudurge; Cattun g88,

Eſchweiler Bergw. 37.,
Fahlbg Liſt 82,J. G. Farbeninduſtr. 123,
Frauſädtez Zucker 78,
Helſenk. Bergwerb 24 62
Genthiner Zucker 3.
Geſ, f. el. Unter. (100) 135 71

h 66,Görlitzer Waggon 24
Hamb. Ei. Wk. (100) l 6,
Harpener Bergwerk i i2
Hirſch Kupfer (150) 84 20

Jlſe Bergdau (03,
Jüpdel Co
Kahla Porzellan 49
Kirchner x Co 56,76
Koehlmann Stärke 581,
Köln Rottweil 92. i2
Körbisdorf. Zucker i 3,
Kraftwerk Thü ing. 70

Freiverkehr vom 29.
87,5

67
74,

eſ

57,

Becker- Stahl
Brow. Boveri 63.
Chem. Zeitz i6,
Gummi Elde
Hagen Rötteln S
Hochfrequenz 7
WManoli

Leipziger Börſe vom 29. Januar 1826.
Altendurg. Landkr
Buſch Waggon Brz.
Jhromo Najork(20)
Cröllwiter Papier
Hermatoid W. (20]
Etzold Kießling
Falbenſt. Gardinen
Bnüchtel, S. Email
Groß, Kunſtanftalt
Hall. Pfännerſch
Hartmaun S. Maſch

Leipziger Freiverkehr vom 29
Altendurg. Glash
Bauchwitz Pſcherer
8suſch Wagg.(p. St.
Dähne Max
Eſcher Bernd.

u Coarnatzki

64,
3 n

36

F,

3

42,

Hetzer Weiman 8Hupfeld, Audw 29
Käſtner, Carl 5.
Kirchner x Eo t 7.
Körbisdorfer Zuch, 102
Krietich Mühle 283
Landkr. Leipzi 63,5
Leipzig Riebech B. 78

Buchb. Fritzſche 4
Viano Zimm. 64 2

Lindner Gottfr.(200) 29

vLer, Ar ſtadt
Wetallw Borsdorß
Nordd. Gem. 500 15,
Rordd, Gen i 8
WVarbhotel Leipzig F,
Reform Motoren
v ein Heff Treit

t

fur

Lahmener Co. 83,Leopold grube (140) 62,6
Linde Eismaſch.
xuneb. Wachs. (100) 40,5
Magdeburger Gar 48

Bergw. 63,5Mansfelder Bergw. 7
Marienh. Kotzenan ZBk,
Maſch. Baum

e Buckau 60,Mix u. Geneſt (100) 76,
Reckarſ. Fahrzru 39,
Riederſchl. Elektriz. S.
Oberſchl. Eiſen. Bed. 88,
Hrenſtein Koppel 6886
Oſtwerke 118,6
Panzer 23,5Phänix Bergban 78,

hHraunkohle 66,
Reichelt Metall 63Rhein. Weſtf. El. W. I 6
Gebr. Ritter 86.Rombach Hütte 14,12
Roſitzer Zucker 69
Rüigerswerke 69,75
Sächſ. Webſtühle 78,
Sarrotti Chok. (20) 102,36
Schieß Maſch. 600)
Schuckert Co. 8
Schulz jun. (200) 7ö,SiegenSolinger 33,
Simonius Zelluloſe 6.5
Steingut Colditz 86.,
Stinnes Riebeck 83,
Tecklba. Schiff s 40
Tempelhoferfeld 32,
Thüringer Zucker 20,25
Union ch m. Prod. 8,5
Bar ine Pepier(80) 458,
Be Kohle Borna 48,
Wandererwe be 93,25Wegel. Hb (100) 73.
Wert We z Vrk. ſt 8,25
Weſteregein Alkali 126,5
Wolf MWaſch Buck. 35,
Wotonwerke 28.25Zeit. Moſch. (1o h 82
wich au Moſch.(20)

Januar 1926.
Auß A. E. G 8,75
Schehera 30,Jul. Sichhel 4 50Stoewer Auto 14.,Straulauer Glas 78,
Winkelh. Togn

Naumann- Brauerei
Paradiesb. Steiner 1209,
Pittler Wer zeug i08.,5
Riquet To (20) 95
Schubd. &Salzer(100) 118.
Stöhr, KammgarnThür. Wollgſp, (100) 80,6
Tréänk Würk.(100 68,
Ullersdorf. W. (.00)
Wotanwerke
Zitton Mecd. Wed

Januar 1926
Samſeontu aSeidel Ran mann 44,Thür. Zuck-Walſch! 19,5
Weidaer Jutte 1065,
WoſlbagrHaftuicder

Die hinter der Aktienvezeichnung in Klammern Fehende
Ziffer vedeudtert dert heutigen Goldwert. Der dahinter v
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Rapskuchen, 15,10—15,25, Leinkuchen 21,80--22, Trockenſchnitzel
8——8,10, Sojaſchrot 19,20 19,40, Torfmelaſſe Kartoffel-
flocken 14,40—15,00.

Notenkurſe.
Polen 56,81—57,39, Oeſterreicher 58,9754,27, Schweizer

80,94-81,34, Jtalieniſche 16,94-17,02.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 132,75, Rohzink 73--74, Plattenzink 65
bis 66, Aluminium 235--240, Rernnickel 340—350, Silber
(ca. 900 f.) 923 —933

Cſese auhergewöhnil

Sogar Haus prangt n Schmuck fe-t
vecche eine Sehen würdig

Unerhört b
für welse Waren aller Art durch Grobeinkauf

und eſene fobrſkaotſon

eff erten

II

he Gelegenheft zu benutzen
Cher Dehoratſonen

an ges Carsgellen

ele



ussteuer- Woche
Tisch- Wäsche

und Rein Leinen.

Wiüschtücher
Vorzägliche Stoffe

Damen- Wäsche
Sorgfäliige Verarbeitung

Uandtücher
in Drell, Gerstenkorn, Jaquard und Damast.

Wäsche Spezial Maus
Halle (8aale)-

BRett- Wäsche
Fertige Bettbezöge,

BRett-Imnletts
Bett- Federn und Daugen, nur gute ausgewaseh. Waren.

o

Bettücher,

m Abbruch!
Auf Grube „Pauline“, Dörſtewitz
ſind Abbruchsmaterialien, wie Mauerſteine, Dach-
ziegel, Bauholz und Brennholz ab 18. 1. 26
zu verkanfen.

Otto Rath, Bangeſ

Preiswerte

Pianinos
u günſtigen

Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

Reparaturen
Nähmaſchinen,

Sprechmaſchinen,
werden unt. eigener Leitung
chnell u. gewiſſenhaft aus-

geführt von

Max Schneider
echanikermſtr.

Schmaleſtr. 19. Telefon 479

Speisezimmer
flerrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelne Möbel jeder

Art
zmpfienit in grober Aus-

waelni

b Schaihle
Möbelfabrik

alle-5., Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller.

Metallbetten
Stablwatratzeu. Kinderbetten

direkt an Private
Katalog 1716 frei.

chäft, Bad Lauchſtädt.
Gleisanſchluß vorhanden.

Thilo Wolfermann,

Herrſchaftl. Gut
ca. 50 ha groß, in der
Nähe Meuſelwitz Zeitz
gelegen, m. gut. Gebäuden
und ſämtl. lebenden und
toten Jnventar zu verk.

Tanna b. Dpbitſchen Thür.

Schlüterbrot
aus aufgeſchloſſenem Vollkernfeinmehl

Vitaminreich
täglich friſch empfiehlt

Otto Zinsly, Delgrube 41 z Gotthardtstr. 34.

Ueberschlaglaken. Gute Qualitäten in ktialb

in allen Gröhen und Qualitäten.

tenLeipziger Straße S.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBPEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

FIelephon 458.

Eiſeumsöbelfabri Suhl (Thürg.)

Ausseuer-ngehorf?
Wir bringen ab Montag den Februdr, eine g9robe, mit besonderer Sorq fo euscMÜmmen gestelle Ausw a

wäsche
Pelpr, Belſ-,

rn

c Aä

Landkraftuerke,
Insltallationsbüro: MERSEBIIRG, Golthardtfstr. 29

Belriebsstellen: Bezirksmonfeur Graupner,
Köteschen, Bezirksmonfeur Schirrmeister. Lauch-

sfäclt, Bez. Untermonteur Dielze, Stöhnitfz.
Vorslehende Vergünsligung gilf nur für Stromabnehmer
innerhalb unseres unmittelbaren Versorqungs gehbietes

Sroffe
ers ler Quallfäl zu niedtlgen Preisen zum Verkauf.

ne OIIe
TisCh Und HousdlscChe

a ä

n SIICKereien
r

empfehlen dieses An gebo zur Anschaffung b Sehr ung
von BrouGAuss An gen sowie insbesondere zur Ergänzung vor-

a

t FJ a
Be JS S

e

bandener Wäschevorräte für Privote, Holels, Sandcrorieyn u

öhrend der Douer unseres Aussieuer-Angebots Haben wr,
um ahnt von einer imposanten Innen-Dexoraofion,

3 Braur-ussfurungen und
2 KnGder-usstufungen

u geh du n BesiiGungo aus gelegt.ca

Preislisfe Uber s desonders vortell atte Zuecommenatellunoen von Brou-
u ungen u Duns xostenios

J önicke x Stecf
Das robe Sonderhaus fur Wäsche aller Ar

c its am Gelde
kauf bei

Klingler
S de

v e 2avi et
bei niedr. Anzahlung

und kleinen Raten

Damen- Bekleidung
Herren- Bekleidung
Konſfirmanden-

Bekleidung
Wäsche Möbel

Kredithaus
Karl Klingler

Halle, Leipzigerstr. 11 1.Et.
Vertreter für Merſeburg:
Hugo Hies, Merſeburg,

Annenſtraße 14.

Ceipaiger Stroüoee 6

J

9 Pfd.
la Eiderfettkäse

a. 209 M. 6.75 franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Suche Grundſtück
mit Geſchäft zu kaufen.
O. u. W. 60 a. d. Exp. d. Bl

Formulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen
Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
Schreib und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Merſeburger Druck-

und Verlagsanſtalt
Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 106/101

Wer ſucht auf hieſiges
od. Umgegend gelegenes
Grundſtück, gleich. welch.
Art, kleine oder größere

Hypothek
aufzunermen? Ang. unt.
292/26 a. d. Exped. d Bl.

Büchereinrichtungen
Keviſionen
KBbſchlüſſe
Bilanzen

Hteuererklärungen uſw.

Herbert Hartwig,

Kaufmann und
Bücherreviſor,

Buchführungs u. Steuer
Fachbüro,

Frankleben
Friedrichſtraße Nr. 3.

hoder Verclenſt!

Redegew. Perſonen, auch
Damen für leichte Werbe
arbeit i. Bekanntenkreiſen
geſ. Meldungen, denen
50 Pfg. in Briefmarken für
Arbeitsanweiſ., Proſpekte
ete beigefügt werden
müſſen, ſind unter 287/26
a. d. Exped. d. Bl. zu richt

Wenn Sie glauben
daß ein teuer ausgeſtakteter Likör beſſer
als ein aus Reichel-Eſſenzen ſelbſt herge
ſtellter iſt. ſo urteilen Sie nicht objekliv.
Nicht Ausſflatkung und Preis der innere
Wert enlſcheidet. In dieſer Erkenntnis
wurden fährlich Millionen überzeugt.
Reichel Eſſenzen ſind der Exkrakt der
gleichen echten Urſtofe. aus denen die
erſten Likörmarken veſehen und ergeben
Originalliköre edelſter Die Seibſt-bereitung mit ReicheteChengen verſchafft
Ihnen den uneingeſchrän ten Genufß auch
der ſonſt nwoſtſpieligſten Luxusliköre. Erhälklich in Drogerien und Apoth.
echt aber nur mit Marke „Lichkherz“. Dr. Reichels Rezeptbüchlein daſelbſt
umſonſt oder koſtenfrei durch Otto Reichel, Berlin 50, Eisenbahnstr. 4

Etagenheizungen
Tuftheizungen u s W.

Heizungsanlagen jeder Art:
Niederdruckdampfheizungen
Warmwasserheizungen

z n Mitteldeutsche industriewerke G.m.b.H.
Woeißenfelser Straße 53 55 Merseburg A. S.

Cenktralheizungen
Fernsprecher 366 und 367

Neuanlagen und Reparaturen
Verbesserung veralteter und
unwirtschaftlicher Heizungen

c

Sanitäre Einrichtungen
Blechrohrleitungen
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2 Beilage zu Ar.

lüloſſen zum Reichsekgt,
Nachſtehende hochintereſſanten Zahlen entnehmen wir dem

„Tag“:
Der Etat iſt der Spiegel der geſamten politiſchen und

wirtſchaftlichen Verhältniſſe etnes Staatsweſens. Die Vor
und Nachteile der innen- und außenpolitiſchen Lage des
Landes kommen in ihm beſſer als in allen anderen amtlichen
und nichtamtlichen Kundgebungen zum Ausdruck. Hier ſprechen
die nüchternen Zahlen ihre harte Sprache.

Der Reichsetat für 1926 zeigt mit erſchreckender Deut-
lichkeit, wie wir auf dem beſten Wege ſind, Reparations-
kolonie zu werden. Der Etat ſteht im Zeichen der Tribut-
leiſtungen an die Sieger. Die Beitreibung der ungeheuren
Abgaben iſt die Hauptaufgabe der Reichsverwaltung ge-
worden. Die Reichsfinanzverwaltung verſchlingt allein
453 851043 Mark und iſt damit nur um ein Geringes
billiger als das deutſche Reichsheer, das nur 28 Millionen
mehr erfordert. Nichts zeigt ſo deutlich unſere troſtloſe Lage
als ein Vergleich der Ausgaben für das Heer und für die
Finanzverwaltung. Danach verteidigen wir uns nicht mehr
mit Soldaten, ſondern mit einem Heer von Finanzbeamten.
99 141 Reichswehrſoldaten ſtehen allein 90 866 Beamte, An
geſtellte und Arbeiter der Reichsfinanzverwaltung gegenüber.
Rechnet man die Finanzverwaltungen der Länder und Ge
meinden hinzu, ſo kann man auf jeden Reichswehrſoldaten

Sonnabend, den 30. Januar 1926.

des Kreiſes noch neben ſeinen ſonſtigen Geſchäften, und trotz
dem erhielt der Staat ſeine Steuern, ſtand mächtiger da als
heute.

Aber auch die meiſten anderen Reichsverwaltungen haben
es nicht für nötig befunden, ſich in ihren Bedürfniſſen den
Zeitumſtänden entſprechend einzuſchränken, dies gilt beſonders
von der Reichsarbeitsverwaltung, die faſt ſo teuer iſt wie
das Reichsheer. Der Steuerzahler ſollte daher an ſeinen
Abgeordneten in letzter Stunde nochmals die dringende Bitte
richten, bei den kommenden Etatsberatungen im Reichstag
jeden Ausgabenpoſten ſofort unter die Lupe zu nehmen.
Vielleicht erkennen die Herren dabei gelegentlich, daß ſich auch
an den Ausgaben für den parlamentariſchen Apparat noch
manches ſtreichen ließe. Der Etat für 1926 ſieht an Auf-
wandsentſchädigungen für die Reichstagsabgeordneten
Millionen Mark vor, mithin 248 000 Mark mehr im
Vorjahre. Die Aufwandsentſchädigung beträgt nach de vom
erſten Dezember 1924 ab geltenden Monatsſatz von 618,75
Mark für 493 Abgeordnete zuſammen 3 660 525 Mark. Dazu
kommen noch Tagegelder für die Ausſchußſitzungen im Be
trage von 14 625 Mark. Der Reichstagspräſident erhält eine
Aufwandsentſchädigung von 14 850 Mark. An Aufwen
dungen für die Reichstagsmitglieder ſind daher 3690 006
Mark erforderlich, wovon jedoch ſchätzungsweiſe 190 000 Mark
als Abzüge für den Nichtbeſuch von Sitzungen in Frage
kommen. Die Freifahrten der Abgeordneten erfordern

1 105 000 Mark. 15000 Mark erhält die polniſche Eiſen
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Dem Steuerzahler eröffnen ſich für 1926 überhaupt die kann der Abgeordnete an die Arbeit gehen. Der Redeflu

beſten Ausſichten. An eine Verringerung der ſich über den
Steuerpflichtigen ergießenden Papierflut iſt nicht zu denken.
Jn dem ſo ſtürmiſchen Finanzjahr 1924 ſind für Poſt-,
Telegraphen- und Fernſprechgebühren 2 991 149 Mark aus-
gegeben worden, für 1926 ſind aber 3300 000 Mark vor-
geſehen, alſo 308 851 Mark mehr. Es können alſo 3088 510
Briefe mehr geſchrieben werden, was keineswegs im Sinne
der Steuerzahler liegt. Auch ſcheint ſich die Vereinfachung
des Steuerweſens trotz aller Bemühungen noch nicht ausge-
wirkt zu haben, denn die Finanzverwaltung braucht für
1926 allein 1 100 000 Mark für die Beſchaffung von Büchern,
Zeitſchriften, Geſetz- und Verordnungsblättern, alſo noch
immer 303 084 Mark mehr als in dem ſteuertechniſch ſo
unruhigen Jahre 1924, wo ſich ja bekanntlich die Steuer-
geſetzgebung faſt täglich änderte. Die großen Bibliotheken
ſind erforderlich, da die Steuerbehörden ſcheinbar ſelber noch
immer nicht durch die Steuergeſetze durchfinden. Auch wird
anſcheinend nicht mit einer ſtetigen und ruhigen Entwickelung
unſeres Finanzweſens gerechnet.

Wenig Freude wird es dem Steuerzahler bereiten, wenn
er erfährt, daß der Steuerbeamte im Jahre 1926 noch
mehr Beſuche als bisher abſtatten kann, denn für die Unter-
haltung der Dienſtkraftwagen und Motorräder ſind 53000
Mark, für den Unterhalt von Pferden, Fahrzeugen uſw.
ſogar 500 500 Mark mehr als 1925 ausgeworfen. Auch
ſind die Reiſekoſten für Beamte von 6100000 Mark auf
8 100 000 erhöht worden.

Natürlich iſt es ſchwer, für den Rieſenapparat der Reichs-
finanzverwaltung die erforderlichen Unterkunftsräume zu be-
ſorgen, gerade in Zeiten der größten Wohnungsnot. Aber wir
ſind ja ein reiches Land, die Steuerſchraube wird eben ſchärfer
angezogen, und ſchon können neue Gebäude für die Finanz-
verwaltung gebaut werden. Nach dem Etat für 1926 werden
5 Landesfinanzämter und 45 Finanzämter neu- beziehungs-
weiſe an- oder umgebaut. Dazu kommen zahlreiche Neu-
bauten für Zollämter und Beamtenwohnungen, ſo daß für
Bauten allein faſt 20 Millionen Mark erforderlich ſind. So
bekommt unter anderem das kleine vſtpreußiſche Landſtädtchen
Ortelsburg ein neues Finanzamt beſchert. Es ſoll 240 200
Mark koſten. Der Etat begründet dies u. a, damit, daß zum
künftigen Perſonalbeſtand 47 Kräfte ge
hören. Das kleine Städtchen hätte in glücklicheren Vor-
kriegszeiten nie zu ahnen gewagt, einmal eine ſo große Be-
hörde aufnehmen zu dürfen. Der Landrat beſorgte damals
mit zwei oder drei Beamten die ganze Steuerverwaltung

im Reichstage braucht nicht eingedämmt zu werden, denn für
die Reichstagsdruckerei ſind im neuen Etat 50 000 Mark
mehr als im Vorjahre eingeſetzt worden, im ganzen 36

D ſeineMark. Der Reichswirtſchaftsrat zahlt an
167700 Mark Aufwandsentſchädigungen, mithin 72 700
Mark mehr als im letzten Jahre.

Der Reichsetat zeigt, wie weit wir noch von der not-
—ZJ)

bin neugs Arbeitszeilgeſetz?

Schon ſeit längerer Zeit wird im Reichsarbeitsminiſterium
ein Geſetzentwurf vorbereitet, der alle Fragen des Arbeits-
ſchutzes umfaſſen und der beſonders auch eine neue Rege
lung der Arbeitszeit feſtſetzen ſoll. Dem Vernehmen
nach iſt ſogar vorgeſehen, in Zukunft eine längere Arbeits-
zeit als die geſetzlich vorgeſehene nicht einmal mehr im Falle
beſonderer tariflicher Vereinbarungen zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern zu geſtatten, trotzdem eine ſolche Ver-
tragsfreiheit am eheſten die Möglichkeit geben würde, zahl-
reiche deutſche Betriebe, deren Selbſtkoſten ſich jetzt an der
Grenze der Betriebsmöglichkeit bewegen, durch Anpaſſung
an die beſonderen Notwendigkeiten vor der Stillegung und
die Belegſchaft vor Arbeitsloſigkeit zu bewahren.
Sollten die jetzigen Vorentwürfe Geſetz werden, dann er-
gäbe ſich unter Umſtänden die Möglichkeit, daß durch Auf-
zwingung einer den jeweils vorliegenden Bedürfniſſen wider-
ſprechenden Arbeitszeit von Geſetzes wegen Arbeitsloſigkeit
erzeugt würde. Gegen die Möglichkeit ſolcher Zuſtände iſt
ſchon jetzt ſcharfer Widerſpruch zu erheben. Denn was nützt die
Vermehrung der ſozialen Ausgaben von 1,1 Milliarden Mark
in der Vorkriegszeit auf jetzt 2,9 Milliarden Mark, wenn das
ſchlimmſte ſoziale Elend, die Arbeitsloſigkeit, ſich immer weiter
ausdehnt und immer mehr gefördert werden ſoll. Auch die
Erhöhung der Arbeiterlöhne, die im Jahre 1923
nach Berechnung des „Vorwärts“ für die gelernten Ar-
beiter um ea. 20 Prozent auf 92 Pfg. je Stunde ge-
ſtiegen ſind, hat gar keinen Zweck, wenn die höheren Sätze
infolge einer durch andere ſoziale Maßnahme erzeugten ſtär-
keren Arbeitsloſigkeit wur einem begrenzten Kreiſe zugute
kommen.

Abgeſehen davon darf man auch die internationale Seite
des Arbeitszeitproblems nicht überſehen. Deutſchland,
das durch Gebietsabtrennungen, Jnflation, Re-

wendigen Sparſamkeit entfernt ſind.
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parationslaſten uſw. ſtärkſtens belaſtet iſt, darf nicht
in Vergleich geſetzt werden zu Ländern, die alle dieſe Laſten
nicht oder nur kaum kennen. Solange die wichtigſten Jnduſtrie
länder Europas (England, Frankreich und Belgien)
keine Anſtalten zur Anpaſſung ihrer Arbeitszeitverhältniſſe
an das Waſhingtoner Abkommen machen, können auch wir auf
derartige Bindungen uns nicht einlaſſen. Leider ſcheinen die
freien Gewerkſchaften auf eine derartige Regelung dieſer
wichtigen Frage verzichten zu wollen; vor allem ſcheinen ſie
abſichtlich zu überſehen, daß für Deutſchland, das faſt ſein
geſamtes Betriebskapital verloren hat, die Arbeitszeitfrage
eine ganz andere Rolle ſpielt als für die anderen Länder,
die mit ihrem Kapital (z. B. in Geſtalt der Gewährung
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günſtigerer Zahlungsbedingungen an ausländiſche Abnehmer,
techniſcher Verbeſſerungen der Betriebe uſw.) vieles von dem

ausgleichen können, was wir nur durch billigere Arbeit
liefern können. Vor allem ſcheint man ſich auch den Kern-
punkt nicht klar zu machen, daß durch die Verſtärkung der
Wirtſchaftsmacht der Ver. Staaten eine wirtſchaftliche Re
volutionierung Europas erfolgt iſt und in Zukunft noch in
viel ſtärkerem Umfange weiter erfolgen muß, der ſpeziell
Deutſchland, das von allen europäiſchen Ländern am ſchlech-

J daſteht, nur bei Anſpannung aller Kräfte begegnen
kann.

Schließlich ſollte man nicht vergeſſen, daß auch durch die
ein ſchematiſche Durchführung internationaler Arbeitszeit-

abkommen notwendigerweiſe große Schwierigkeiten entſtehen
müſſe Schon an ſich geringfügige Unterſchiede können von
erheblicher Bedeutung ſein. So hat B. der engliſche Berg-
bau an ſich eine um 1 Stunde geringere Arbeitszeit als der
deutſche. Da in England aber nur die eigentliche Arbeitszeit
g chnet ird, während bei uns die Ein- und Ausfahrt
mit zählt, kommen im Endergebnis die Arbeitszeiten im

igliſchen und deutſchen Bergbau auf dasſelbe heraus. Außer-
Deutſchland internationaledem iſt nicht zu überſehen, daß

Bindungen prompt und genau zu erfüllen pflegt, während
erfak igsgemäß das Ausland zu weitherzigſter Auslegungjrur
im Jntereſſe ſeiner Angehörigen ſtets bereit und willens iſt.

Deutſchland in der jetzigen Zeit derAlles im allem kann De
außen- und innen wirtſchaftlichen Kriſe an ſo gefährlichen
Experimenten, wie eine grundlegende Aenderung der Ar-
beitszeitgeſetzgebung, kaum Jntereſſe haben, wenn es nicht
die jetzige Kriſe noch weiter verſchärfen will.

KiütſesDergeſtungsmaß nahmen für ösiicdtirol.
Die deutſchnationale Volkspartei weiſt in einem Uran-

trag im preußiſchen Landtag auf einen Erlaß des Schulamtes
in Trient hin, nach dem die Einſtellung des Unter-
richts in der deutſchen Sprache angeordnet wird.
Sie erſucht das Staatsminiſterium, die Genehmigung zur Er-
richtung neuer italieniſcher Schulen ſolange zu ſchließen,
bis der deutſchen Bevölkerung in Südtirol wieder die
Möglichkeit des Unterrichtes in ihrer Mutterſprache gegeben iſt.

rübßerſchmucdk zum Polkstrauertag.
Uns wird geſchrieben:
Die Möglichkeit, die Gräber ihrer Toten an den Toten-

gedenktagen durch Vermittlung des Volks bundes Deut-
ſche Kriegsgräberfürſorge zu ſchmücken, haben viele
ergriffen. Der Volksbund erſieht daraus, daß der Wunſch
der Angehörigen, an den letzten Ruheſtätten draußen von
Zeit zu Zeit einen Kranz niederzulegen, groß iſt, und ſo
gibt der Volksbund auch jetzt wieder allen Gelegenheit,
an die Gräber ihrer Lieben in fernen Landen einen Blumen-
gruß ſenden. Der Mindeſtpreis für einen Kranz in
Frankreich iſt 10 Mark. Es ſind meiſt nur Kunſtkränze
zu beſchaffen, da in Frankreich Naturkränze faſt unbekannt
ſind. Der Mindeſtpreis für einen Kranz in Belgien ſchwebt
zwiſchen 6 und 10 Mark. Die Preiſe für Kranzniederlegungen
in den übrigen Ländern ſind verſchieden. Beſtellungen mit
Angabe des vollen Namens des Gefallenen, Friedhof und
Grabnummer unter Einſendung des Betrages für Kranz-
niederlegungen zum Volkstrauertag müſſen bis zum
30. Januar, Beſtellungen für Oſtern bis 13. März, Be

zu

ſtellungen für Pfingſten bis 30. April d. J. an das
Sekretariat des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge,

Rundſchaun aus dem Leipziger Kunſlleben 1926.

Muſik.
Das vor einigen Jahren erſtandene Leipziger Simphonie-

Orcheſter hat ſich im Laufe dieſer Konzertſaiſon zu einer Höhe
emporgerungen, daß es keinesfalls in einer allzuweiten Di-
ſtanz hinter dem Gewandhausorcheſter zurück ſteht. Das muß
geſagt werden, wenn man die Erfüllung der orcheſtralen
Aufgaben der letzten Konzerte gerecht bewertet. Das Sin-
phonie- Konzert des 18. Januars im Saale des Zentral-
theaters galt der Gemeinde der Modernen und Extrem-
modernen. Strawinsky wechſelte mit Hindemith und Arthur
Honegger ab. Dieſen drei wieder unter ſich Extremen wurde
das Orcheſter unter ſubtiſter Ausſchöpfung ihres Eigenwertes
gerecht. Strawinskys neunſätzige Suite de Puleinella d'apres
J. B. Pergoleſi iſt ein Arabeskenwerk von vielſtrahliger
Farbenbrechung, weit entfernt von eitlem, leeren Schnör-
keltum, aber doch ſyſtemlos und gefallſüchtig in ſprunghafter
Thematik. Die Simphoniker unter Hermann Scherchens be-
zwingender Dirigentenpädagogik zeigten feine Einfühlung in
das variable Werk des ruſſiſchen Tonſetzers.
miths Klavierkonzert No. 2 mit Begleitung von 12 Solo-

Paul Hinde-

Jnſtrumenten führte eine junge Pianiſtin Gerda Nette in
Leipzig ein, die ſich dieſes Konzert als Probe von Kraft und
Ausdauer auserſehen hatte. Hindemith wandelt hier im Ur-
wald der Diſſonanzen und inſtrumentalen Extremen, und
es bedurfte des nachſchöpferiſchen Jntellektes einer ſo aus-
gezeichneten Pianiſtin, daß wir uns in den muſikaliſchen
Jrrwegen nicht verloren. Für dieſe männliche Tat wurde
die Künſtlerin gefeiert und bekränzt wie ein Sieger. Nun
aber vermittelte uns das Orcheſter in Pacifie 231 die Apo-
theoſe auf eine Lokomotive! Es iſt das Höchſte und zugleich
Tollſte, was an Programmuſik erfunden wurde. Es hat als
eine erſtaunliche Leiſtung des Orcheſters zu gelten, daß bei

dieſem Boxkampf der Jnſtrumente, bei dieſem chaotiſchen Lärm
und Getöſe noch die muſikaliſche Figur gewahrt wurde.

Das ſiebente philharmoniſche Konzert in der Alberthalle,
in ſeinem orcheſtralen Teile ebenfalls vom Leipziger Sim
phonieorcheſter beſtritten, vereinigte Kunſtgeber- und -nehmer
zu einem Tſchaikowsky- Abend, der uns Gaben von be-
kannter, aber auserleſener Marke brachte. Das Klavierkonzert
in B moll, wegen ſeines ebenmäßigen, ökonomiſch ausge
glichenen Wechſelſpiels zwiſchen Klavierpart und Orcheſter,
zugleich auch wegen ſeiner blendenden, freilich an das Vir
tuoſenhafte ſtreifenden Einkleidung ſehr bevorzugt, ſpielte
Telemaque Lambrino mit der ſieghaften Kraft des An
ſchlages, gepaart mit hinreißender Glut der Auffaſſung.
Daneben gelangen ihm die lyriſchen Themen zu berauſchendem
Glanze. Die Simphoniker ſpielten unter Franz von Hoeß-
lins überlegener Stabführung die E-moll-Simphonie und
befeſtigten damit das eingangs niedergelegte Urteil. Die Be-
wältigung des äußerſt gefahrvollen letzten Satzes zeigten
Orcheſter und Dirigenten auf bewunderter Höhe vereint.

Thenter.

ichZwei Novitäten ſetzten im Alten Theater mit rau-
fſchendem Erfolge durch: Hans Alfred Kihns Schwindelkomödie
„Meiſelen“ und das problematiſche Schauſpiel „Triumph der
Jugend“ überſetzt, bearbeitet oder richtiger zum ernſten Drama
erhoben von Paul Zech. Den Autor von Meiſeken ließen die
Lorbeeren Hauptmanns und Rofenons nicht ſchlafen. Aber
während im Biberpelz die Langfingereien der Frau Wolf noch
keine ethiſchen Bedenken erwecken und vollends die Mauſerei
im Kater Lampe noch harmlos anmutet, iſt der Rentenbetrug,
der in Meiſeken zu Nutz und Frommen der Heiterkeit, richtiger
der Schadenfreude verherrlicht wird, doch eine recht ordinäre
Gaunerei. Die Jdee, daß ein Gaſtwirtsehepaar jahrelang
die Rente für einen verſtorbenen Großvater bezieht und bei
der unvorhergeſehenen Kontrolle zu dem Mittel einer Per

fonenſtandsfälſchung greift, iſt kaum noch auf das Fun
dament einer Komödie zu ſtellen. Aber freilich über alles das
täuſcht der Dichter hinweg durch die frappantnatürliche Be
leuchtung ſeiner Geſtalten und durch die flott und zielſicher
verknotete und entknotete Handlung. Die Aufführung der
Komödie war ausgezeichnet, und es war ein beſonderer
Verdienſt der Darſteller über das Heikle der Situation hin-

iwig zutäuſchen.
Ein ganz anderer Wurf dagegen iſt Marx-Zechs Drama

„Triumph der Jugend“. Das Problem iſt kein neues, viel-
mehr in Drama und Roman oft genug behandeltes. Es gilt
dem ſeeliſchen, auf das Ethos abgeſtimmten Kampf zwiſchen
Vater und Sohn, zwiſchen dem regktiönären Unterdrücker und
dem revolutionären Empörer. Aber die Kampfestendenz iſt auf
beiden Seiten Einfühlung in die innere Welt des Gegners,
gegenſeitige Verſtändigung mit ſtark pazifiſtiſchem Einſchlage.
Und wenn aus dieſem Kampfe der Sohn als Sieger her
vorgeht, ſo könnte der beiderſeitige Verſtändigungswille
unterlegenen Vater dahin erleuchten, daß er in gewiſfen
Sinne der Sieger iſt: Denn er hat dem Sohne die Kraft
zum Siege gegeben. Das iſt ein deutſches Problem und die
Löſung desſelben im Drama kommt ſicherlich auf das lit
terariſche Konto Zechs. Denn ſobald der Pariſer Marx zu
Worte kommt, iſt auch ſofort der exotiſche Einſchlag da,
und nun verflüchtigt ſich der Kampf von Vater und Sohn
und der Triumph des letzteren in abgeſchmackte Senſation.
Jetzt kämpfen beide um dasſelbe Liebchen, und der Sohn
führt es heim. Das iſt Paris, das iſt Herr Henry Marx. Auf
die Aufführung war von Regie und Darſtellung der größte
Eifer verwendet. Das Publikum folgte ſichtlich bewegt der
dramatiſchen Erörterung des aktuellen Problems und ſchien
mit ſelbſtgeſtellten Aufgaben zur weiteren Förderung der
behandelten Fragen von dannen zu gehen.

en

L. Pilz.



Bie Urſachen der Wertgapierfülſchung

nd ihre Derhütung.
Die zahlreichen Banknoten- und Wertpapierfäl-

ſchungen, welche gegenwärtig Polizei und Gerichte in faſt
allen europäiſchen Staaten beſchäftigen, mögen wohl den
Fernerſtehenden überraſchen, nicht aber den Fachmann. Für
dieſen ſind ſie nichts anderes als die längſt vorausgeſehenen
Folgen der Sünden, welche die Banknoten- und Wertpapier-
inſtitute im Laufe der letzten Jahre zu begehen gezwungen
waren. Die Eile in der Herſtellung ſtets neuer größter Mengen
von Zahlungsmitteln, Wertzeichen, Aktien u. dgl. verdrängte
nicht nur die altbewährten, aber zeitraubenden Stich- und
Druckverfahren, ſondern erweiterte auch den ehemals kleinen,
verantwortlichen Kreis der Druckereien. Jn Deutſchland allein
arbeitete während der Jnflation ein écheblicher Teil der
Papierfabriken Tag und Nacht ohne Unterlaß an
der Herſtellung des rohen Papiers, das in ungezählten
Preſſen zu Geld verwandelt wurde. Das Entſtehen eines
Wertpapieres, ehemals nur wenigen Menſchen vertraut, hörte
auf, ein Geheimnis zu ſein, Zehntauſende von Menſchen
fanden ihren Lebensunterhalt in dieſem neuen Gewerbe, und
gar mancher davon mag an dem Berufe mehr Gefallen
gefunden haben, als ihm und anderen zuträglich war. Die
Not der Zeit wird das ihrige dazu beigetragen haben, daß
hente die Geldfälſcher zu einer Landplage
geworden ſind, die uns noch viel zu ſchaffen machen
wird. Strenges Vorgehen der Gerichte iſt zwar notwendig

nd wirkſam, doch der Erfolg wird ſo lange fraglich bleiben,
als das Fälſchen ſelbſt nicht weſentlich erſchwert wird. Leider
wird dieſes Ziel dank der neuen photo- und chemigraphiſchen
Wiedergebeverfahren, die in Deutſchland ganz beſonders ſorg
fältig gepflegt werden, mit jedem Tage ſchwieriger zu er
reichen, zumal auch das Publikum in der gutgläubigen An-
nahme falſchen Geldes Erſtaunliches leiſtet. Oft genügt ſchon
ein in der Art eines Geldſcheines bemaltes Stück Papier,
um einen allzu Argloſen zu täuſchen und zu betrügen.

Viel gefährlicher als das Vorkommen falſcher Banknoten
iſt indes der Nachdruck von geldwerten Papieren, Aktien,
Kuxen, Anteilſcheinen uſw. zum Zwecke von Betrügereien.
Sehr viele von den heute umlaufenden Wertpapieren ſind
in ihrer druckeriſchen Ausführung ſo einfach, daß ſit mit
käuflichen, jedermann zugänglichen Mitteln vollkommen natur
getreu nachgebildet werden können und auch nachgebildet
werden. Dieſe Gefahr haben die führenden Banken längſt er-
kannt und zur Abwehr in den „Richtlinien über die Zu-
Iäſſigkeit von Wertpapieren“ recht wirkſame Vorſichtsmaß-
nahmen getroffen. Danach wird der Werkdruck wieder wie
ehedem auf einige beſonders dafür eingerichtete Drückereien
beſchränkt bleiben, was für die Ueberwachung un-
erläßlich iſt. Werden die Richtlinien ſinngemäß und mit
Verſtändnis angewendet, dann können ſie die mit Recht
an ein Wertpapier zu ſtellenden Anforderungen an ſeinen
techniſchen Schutz gewährleiſten.

Noch beſſer hat die Reichsdruckerei dieſe Aufgabe durch
ein Druckverfahren gelöſt, mittels welchem eine maſchinell
eingefärbte Druckplatte in nur einmaligen Abdruck vielfarbige
Abzüge ergibt. Der weſentliche Schutz dieſer Drucke beſteht
in der Unmöglichkeit, ſie auf anderem als dem urſprüng-
lichen Wege in auch nur annähernd gleicher Güte herzu-
ſtellen. Dieſe an ſich nicht neue, aber wegen ihrer Schwiercg-
keit in Deutſchland bisher praktiſch nicht angewandte
Druckart- wird nur in der Reichsdruckerei ausge-
üht und eignet ſich ganz beſonders zum Druck
von Wertpapieren, an deren Sicherung höchſte An-
forderungen geſtellt werden. Jn ſolchem Druck hergeſtellte
Papiere zeigen im Schutzdruck vielfarbiges, moſatkartiges Aus-
ſehen. Die einzelnen, ſtark kontraſtierenden Farben ſtoßen
unmittelbar aneinander, ohne den bisher im regenbogen-
artigen Jrisdruck auftretenden Uebergangston zu zeigen oder
offene Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Farbefelder zu
ſchieben. Da Flächenformen wie Farben nach Belieben ge-
wählt werden können, iſt es möglich, Wertzeichen, Mono-
gramme, Firmennamen u. dgl. farbig einzuarbeiten. Der
Sammeldruck iſt ſelbſtredend auch für ſtaatliche Wertpapiere
ins Ausſicht genommen.

Aus Stadt und Amgebung
Ber Dießbeſtund in der Propn; 50chſen.

Die letzte große Viehzählung vor dem Kriege wurde am
1. Dezember 1912 veranſtaltet. Vergleicht man die damaligen
Ergebniſſe mit denen der Zählung vom 1. Dezember 1925,
die jetzt amtlich veröffentlicht wurden, dann findet man, daß
ſich der Viehbeſtand in Preußen, teilweiſe recht
erheblich vermindert hat. Eine Vermehrung iſt nur
bei Maultieren und Ziegen eingetreten. Die Verminderung
dürfte allerdings zum größten Teil auf die Verkleinerung
des reiſe Staatsgebietes zurückzuführen ſein. Die Schaf
zucht, die ſeit mehr denn 50 Jahren ſtändig zurückgeht,
wies während der Kriegszeit eine bedeutende Vermehrung
des Beſtandes auf. Jetzt aber geht es wieder ſchnell bergab.
Die Vermehrung der Ziegen dürfte hauptſächlich in
der Ausdehnung der Kleinſiedelung ihren Grund haben.
Jn der nachſtehenden Ueberſicht ſind die Zahlen von 1925
angegeben und die Zahlen von 1912 in Klammern beigefügt
worden. Es wurden gezählt:

Ziegen, 3013 271 (4346 218) Gänſe, 1 311 982 (1864 885Enten, 39 143 463 (44 673 942) Hühner, 426 Ja (431 23
Truthühner, und 845 162 (1 509 586) Bienenſtöcke. l

Jm Regierungsbezirk Magdeburg: 114202 (104 548)Pferde, 3835 (74) Maultiere, 224 (496) Gfer, 322 41
(343 259) St. Rindvieh, 256 626 (270 099) Schafe, 568 998
(661 554) Schweine, 115 770 (75 464 giegen, 107271

Jn ganz Preußen 2712028 (3 193 279) Pferde,
18 815 (1275) Maultiere, 3544 (6987) Eſel, 9609 095
(11 866 079) Stück Rindvieh, 3 168 887 (4 111929) Schafe,
10 937 170 (15 475 739) Schweine, 2214891 (2 102 703)

89920 Gänſe, 70 363 (73 135) Enten, 1849 3699 862 Hühner, 23 748 (15 783) Truthühner und 20 235
(26 177) Bienenſtöcke.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg: 98 883 (91 223) Pferde,
3091 (164) Maultiere, 311 (575) Eſel, 253 378 (225 818)
Schafe, 530 747 (545 312) Schweine, 325757 (345 049) St.
Rindvieh, 149 112 (113 724) Ziegen, 233 722 (545 312),
Schweine, 325 757 (345 049) St. Rindvieh, 149 112 (113 724)
Ziegen, 233 722 (204 475) Gänſe, 63 325 (63 855) Enten,
1815 005 (1801529) Hühner, 20 395 (13 528) Truthühner
und 27020 (40 348) Bienenſtöcke.

Jm Regierungsbezirk Erfurt. 27 234 (26 755) Pferde,
213 (3) Maultiere, 17 (43) Eſel, 101 373 (105 12) St.
Rindvieh, 67 233 (72 101) Schafe, 166 330 (186232)
Schweine, 78 603 (68 222) Ziegen, 55 550 (69 306) Gänſe14 294 (15 378) Enten, 659 591 (701 918) wer 4516
(4280) Truthühner und 12 453 (21 129) Bienenſtöcke.
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b, Reichs-bundbund-lag,

Kaſſel, 28. Januar.
„Nur wenn die bäuerliche Bevölkerung Deutſchlands ſich feſt

aneinanderſchließt, wird es gelingen, der Landwirtſchaft eine
ihrer Bedeutung entſprechende Vertretung zu verſchaffen. Dieſes
Wort Bismarcks begrüßte mit großen Lettern die Scharen des
deutſchen Landvolkes, die in dem weiten Feſtſaal der Stadthalle
von Kaſſel am 28. Januar zum 6. Reichs-Landbund-Tag, verbun-
den mit dem Kurheſſiſchen Landbundtag und dem 2. Reichs-Jung-
landbund-Tag, zuſammengeſtrömt waren. Dieſes Wort Bismarcks
aber wurde auch unwillkürlich in allen lebendig, die dieſe gewal
tige Heeresſchau ſahen. Weit über 10 000 Landwirte waren
in Kaſſel zuſammengerommen. Schon eine Stunde vor Be
ginn der Verſammlung in der Stadthalle waren die weiten
Räume einſchließlich des Theaterſaals, wo eine zweite Ver
ſammlung ſtatt ſand, Aoerfullt. Sehr bald war auch die
dritte Parallelrerſammlang im Evangeliſchen Ver-
einshaus überfüllt. Dieſem Willen zur Einigkeit gab auch das
Begrüßungswort des erſten Vorſitzenden des Kurheſſiſchen Land
bundes, Schmidt Windecken, lebhaften Ausdruck, nachdem die
Fahnen der Junglandbünde unter den Klängen des Friderieus
Rar ihren Einzug gehalten hatten.

berbürgermeiſter Stadler betonte in einer kur
zen Begrüßungsanſprache enge Verbundenheit von Stadt und
and. Dem willensſtarken Verantwortungsgefühl der deutſchen
Landwirtſchaft, alle Kräfte zur Sicherung der deutſchen Ernäh
rungsbaſis einzuſetzen, müßte auf ſtädtiſcher Seite mit der Einſicht
für die Bedürfniſſe und das Weſen dere deutſchen Landwirtſchaft
gedankt werden. Dann erſt würde das deutſche Volk die Kraft
zum Wiederaufbau finden.

Der Präſident des Reichs-Landbundes, Abg. Heph,
gedachte nach herzlichen Worten des Dankes an den äh den
Kurheſſiſchen Landbund, der Toten des Jahres. oStarken Wider
hall fanden ſeine Worte, als er zunächſt zur äußeren Politik feſt
tellte, daß die erwarteten Rückwirkungen des Ver
trages von Locarno in keiner Weiſe ſich erfüll
hätten.

Um ſo ſchmerzlicher ſei es gegenüber dieſer heutigen Not, den
Zuſtand im Jnnern beobachten zu müſſen. Das parlamenta-
riſche Syſtem mit der Alleinherrſchaft des Reichs-
tages habe das deutſche Volk in eine Dauerkriſe hineingezerrt
aus der es herauskommen müſſe, wenn es geſunden wolle. Ein
erſchreckendes Beiſpiel für unſere heutigen Zuſtände ſei der Par-
teiſchacher, den wir aus Anlaß der letzten Regierungsbildung er-
lebt hätten. Gegenüber der Ueberſpannung des parlamentariſchen
Syſtems ſei eine Stärkung der Stellung des Reichs-
präſidenten, ſei die Schaffung eines Gegen-
jewichts durch Errichtung einer zweiten Kam-
mer notwendig Nur durch eine Verfaſſungsreform, die
ſachlicher Arbeit den Weg öffnet, ſei auch eine Beſſerung der
Wirtſchaftslage zu erhoffen. Töricht ſei das Schlagwort von einer
Geſundungskriſe, wenn man die Tatſachen betrachte, daß unter
den vielen Landwirten, die heute vor dem Bankrott ſtänden,
ſich gerade diejenigen befinden, deren Betriebe am
intenſivſten bewirtſchaftet ſeien. Es handele ſich
daher auch nicht um eine Kriſis des Großgrundbeſitzes allein. Man
leſe nur die Denkſchriften der weſtlichen Landwirtſchaftskammern,
und man werde erkennen. daß das weſtliche Bauerntum
ebenſo gefährdet ſei wie der Großgrundbeſitzer des
Oftens. Wiederherſtellung der Rentabilität, d. h. Wie-
derherſtellung des Preisgleichgewichtes zwiſchen land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen und land wirtſchaftlichen
Betriebsmitteln ſei eine unerläßliche Vorausſetzung
neuer Kraftentfaltung der Land wirtſchaft. Um intenſivie-
ren zu können, um dem deutſchen Volke eine erweiterte Ernäh-
rungsbaſts zu verſchaffen, habe der deutſche Landwirt das Riſiko
iner weitgehenden Verſchuldung auf ſich genommen. Die Kur z-

friſtigkeit der Kredite aber, ihr hoher Zinsfuß drohe
um Würgſtrick der deutſchen Landwirtſchaft zu
erden. Solange hier nicht Abhilfe geſchaffen werde, müſſe ſich

daher die Landwirtſchaft größte Zurückhaltung auferlegen. Die
Kredite der Golddiskontbank ſeien ein erſter Schritt auf den
Vege zur Schaffung eines langfriſtigen Realkredites. Aber auch

der Zinsfuß von 728 Prozent ſei noch zu hoch und bei der Un
rentabilität der Landwirtſchaft untragbar. Bedauert müſſe
verden, daß dieſer Schritt erſt heute getan werde, obwohl der
Reichs-Landbund ſchon ſeit eineinhalb Jahren auf die Notwendig-
keit hingewieſen habe. Bedauerlich ſei auch, daß die Regierung
es bisher verſäumt habe, die Ueberſchüſſe, die Reichspoſt, Reichs
bahn, Reichsverſicherungsanſtalt herausgewirtſchaftet hätten
produktiven Wirtſchaft zuzuführen. Für die Staatsverwaltung
aber müſſe der alte preußiſche Grundſatz äußerſter Sparſamkeit
wieder gelten, der unumſtößlich vorſchreibt: Keine Ausgabe ohne
Deckung. Daher ſei eine Stärkung der Stellung des Reichsfinanz-
miniſters unerläßlich. Von dem Schlagwort der Zentraliſati
und des Unitarismus werde man ſich in dieſer Notlage nicht Le-
irren laſſen. Die deutſche Handelspolitik verkenne ganz und gar
die geſteigerte Bedeutung des deutſchen Bin-
nenmarktes. Nur ſo werde es erklärt, daß wichtige Produt
tionszweige um politiſcher Freundſchaften willen und unter der
einſeitigen Loſung der Exportſteigerung bedenkenlos geopfert
werden. Beſonders der Obſt- und Weinbau des Südens und
Weſtens können ein Lied davon ſingen. Die geſamte )eutſche
Landwirtſchaft ſtehe einmütig hinter ihren Forderungen.

Wie ſie kämpfen alle um ihre Exiſtenz. Alle kämpfen in dem
Bewußtſein, dem Vaterland zu dienen, getragen von dem Glauben
an das deutſche Volk, beſeelt von dem Willen zur Freiheit.

tagsabgeordneter Heppe Berlin ſprechen werden.

Feuerbeſtattung und Freidenker. Die alten Feuerbe
ſtattungsverbände, deren es in Deutſchland 82 gibt, lehnen
in ihrer Verbandszeitſchrkft „Deutſche Flamme“ mit allerEntſchiedenheit die freidenteriſche Krematortenpropaganda ab.

Vom Verein der Freidenker für Feuerbeſtattung wird in
unmißverſtändlicher Deutlichkeit geſagt, „dieſe s
iſt kein Feuerbeſtattungsverein, ſondern trägt nur die trüge-
riſche Maske eines ſolchen.“ Jm übrigen macht die Feuer
beſtattung Fortſchritte. Jn letzter Zeit ſind 4 neue Krema-
torien durch evangeliſche Geiſtliche geweiht worden, auch
Urnenhaine werden angelegt, wo es bisher keine gab.

Tagung des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland. Am
13. Februar wird in Halle eine außerordentliche Mitglieder
verſammlung des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland unter
dem Motto „Wirtſchaft in Not“ ſtattfinden, in der die
Herren: Geheimrat Kaſtl- Berlin, vom Reichsverband der
deutſchen Jnduſtrie, Bäckermeiſter Geßner-Erfurt, Vor
ſitzender des mitteldeutſchen ndwerkerbundes und Reichs

Langanhaltender, ſtürmiſcher Beifall zeugte davon, daß in dieſer
Rede die Wünſche der geſamten Landwirtſchaft zu Worte kamen.

Ein ſtarkes Bekenntnis zum gemeinſamen Durchhalten waren
die darauf folgenden Ausführungen der Vorſitzenden des Verban
des der ländlichen Hausfrauenvereine, Frau von der Maks-
burg-Eſcheberg: Heraus aus dem Zwieſpalt! Das war die
Loſung, die ſie im Namen der deutſchen Landfrauen den deutſchen
Männern zurief. Ein ſtarkes Bekenntnis zum gemeinſamen Durch
halten waren auch die Worte des 2. Vorſitzenden des Reichs
Junglandbundes, Mitglied des Preußiſchen Landtages Kalſer:
Jung und alt ſtänden einig zuſammen im Kampfe um die deutſche
Scholle. Nur ſo könne aus der Not der Gegenwart eine beſſere
Zukunft erwachſen.

nd Wünſche des deutſchen Landbundes zuſammenſaßte, denen
er kurz vorher in einer Parallelverſammlung im Theaterſaal der
Stadthalle in längeren Ausführungen Ausdruck gegeben he
Statt eines Mannes, eines Führers, ſei dem deutſchen
Volke die Vielköpfigkeit ſeiner Parlamente beſchert. Vas
Reſultat eines unerhörten Parteiſchachers ſei auch das nene
Kabinett. Ein Kabinett aber, das aus ſo kataſtrophaler
politiſcher Lage emporführen wolle, müſſe unabhängig ſein von der
Augenblicksſtimmung der Maſſe, müſſe unabhängig ſein von einem
dieſen Maſſenſtimmungen unterworfenen Parlamente. Nur rin
ungbhängiger Führer könne das deutſche Volk den harten
und ſteilen Weg zur Wiedergeſundung führen, auch wenn
dem Volke dieſer harte Weg manchmal nicht gefalle. Wenn der
deutſche Reichstag ſein Anſehen wiedergewinnen wolle, müſſe
an Willen zur Selbſtbe ſchränkung aufbringen. In
er Beſchränkung zeige ſich auch hier der Meiſter. Solche Feſt

iteklungen würden vielfach Unwillen erregen, aber Mut zur
Vahrheit ſei die Vorbedingung jeder zielbewuß-en Politik.“ Daher müſſe immer wieder eine Reform der
Ferfaſſung verlangt werden. Schließlich ſei doch die Verfaſſung
ür das deutſche Volk da und nicht das Volk für die Verfaſſung.

In dieſer Stunde der Not könnte die zweifelnde Frage aufge
worfen werden, ob die deutſche Landwirtſchaft überhaupt das

t habe, für ſich Forderungen zu ſtellen. Die deutſche Land-
rtſchaft aber habe das Recht, weil ſie die Grundlage einer
ſunken Volkswirtſchaft ſei. Die Erkenntnis dieſer Tatſache ſei
den weiteſten Kreiſen, auch in der Regierung, vorhanden.
er es fehle der Mut, die notwendige Konſequenz aus

dieſer Erkenntnis zu ziehen. Wenn das Berliner Tageblatt
ſchreibt, das ganze Unglück ſei eben, daß zu viel Roggen geerntet

s Heubſche Volk ſehr leicht befreit werden. Die deutſche Land-
wirtſchaft ſtehe in einem Kampf um das nackte Leben
Weber ihrem Betriebe herrſche der, der ihre Wechſel in der Hand
be. Befreiung von dieſer Verſklapung ſei daher erſtes

LerLoet. Auch der Verſuch, neue Stickſtoffwechſel der Landwirt-
ſchaft aufzuzwängen, müſſe daher zurückgewieſen werden. Die
nenen Golddiskontkredite ſeien wohl eine Erleichterung, aber es
ſei kennzeichnend für unſere Lage, daß ſie erſt in dem Augen
blick gewährt worden ſeien, als die auf die Land
wirtſchaft angewieſenen Jnduſtrien infolgeErlahmung der land wirtſchaftlichen Kaufkraft
ernſthaft bedroht wurden. Eine Rentabilität der Land-
wirtſchaft aber ſei erſt dann denkbar, wenn ſie befreit werde von
einer Börſenſpekulation, die das tägliche Brots des deutſchen
Volkes zum Schacherobjekt ihrer Profitgier mache. Der Verſuch
der Wiederbelebung der Reichsgetreideſtelle ſei wenig ausſichts
voll, da die Gefahr beſtehe, daß man ihr nicht die Funktion eines
reien Kaufmanns einräume, ſondern ſie zu einem ſozialiſierten

Stagtsinſtitut mache. Notwendig zur Wiederherſtellung der Ren-
tabilitkät ſei auch ein Brechen mit der Preispolitik

Kartelle, Syndikate und Jnnungen, die eineZreisbildung nach den leiſtungsſchwächſten, d. h. teuerſten Be
trieben erzwängen. Vor allen Dingen aber ſei eine Befrei-
ung von der Ueberlaſt der Verwaltungskoſtendes Staates, der Länder und der Gemeinden notwendig, ſchon
damit dem deutſchen Volke die letzte Schmach erſpart bleibe, daß
ein ausländiſcher Finanzdiktator die Gewalt an ſich reiße. Daher
ſei auch die Reviſion des Dawesgutachtens unerläßliche
Noalwendigkeit. Die Not der deutſchen Landwirtſchaft treffe
alle ihre Teile gleich hart. Auch eine Siedlung zum Schutze des
deutſchen Oſtens, deren Notwendigkeit unbeſtreitbar ſei und von
jedem anerkannt werden müſſe, wäre nur dann möglich und er-
folgreich, wenn die Wiederherſtellung der Rentabilität der Land
irtſchaft die unerläßliche Vorbedingung dazu ſchaffe; denn wo
er Gutsbeſitzer ſich nicht behaupten könne, werde auch der Bauer

ſich nicht behaupten. Der Reichsregierung aber könne nur erneut
und immer wieder zugerufen werden:

Bauernfauſt und Bauerngeiſt,
Ob auch ſelten man ſie preiſt,
Sind des Staates Quell und Macht.
Wohl dem Staat, der das bedacht!

Der rauſchende Beifall, der dieſer Rede folgte, fand erſt ein Ende,
als die Kapelle Deutſchland, Deutſchland über alles anſtimmtte.

Von dem gleichen Willen zur Selbſtbehauptung, zum Kampfum die Scholle war auch die dritte Verſammlung getragen, die

gleichzeitig in dem 2 Vereinshauſe ſtattfand, wo das
Vorſtandsmitglied des Reichslandbundes, Mitglied des Landtages
Hillger-Spiegelberg, die Forderungen des Reichslandbundes

S.darlegte.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Eine angenehme Schweinerei.

Daß die Schweinepreiſe ſinken,
Während ſonſt tagaus, tagein
Uns nur Steigerungen winken,
Jſt ein unverhofftes Schwein.

Der kann ſich's leiſten.
Lude: Der Veſuv iſt zweemal ausjebrochen.
Ede: Ja, wenn der ausbricht, denn jetraun ſie ſich nich,

ühm 'ne Zuſatzſtrafe zu diktieren wie unſereenen for detſelbigte.
Bude: 'ne alte Jeſchichte, det 'n armes Luder anders

behandelt wird wie eener, der ville Aſche hat.
Familientalente.

Der junge Sohn des Reichsaußenminiſter Streſemann hat
eine mit Erfolg aufgefüührte Simphonte komponiert.

Das liegt in der Familie. Auch der Vater ſoll ſich viel
mit Noten beſchäftigt haben und des öfteren eine Harmontes
lehre der Völker zu verbreiten geſucht haben.

Frage an Griechenland.
Kön'igslos, Veniſelos, Pangalos, etwas iſt tn Griechen

land immer los. Wenn es ſo weiter geht, iſt auf dem Balkan
gewiß bald wieder der Teufel los.

Sag' an „Pirgſt du in deinem edeln Schoße
denn ſchwarze nur und keine heitern Loſe?“

nebertrumpft.

Jn Amerika ſtarb vor kurzem ein Mann, der keine Ohren
hatte und durch den Mund hörte.

Das iſt noch gar nichts. Bei uns laufen zu Tauſenden
„Politiker“ herum, die kein Gehirn haben und mit dem Munde
denken.

Wirder-Aufbau.

Das heißt ſo:
Jch habe ein Geſchäft
Du gehſt auch pleite
Er iſt bereits bankerott
Wir ſtehen unter Geſchäftsaufſicht
Jhr habt Konkurs angemeldet
Sie kriegen nichts aus der Maſſe.

Verſchiedene Quelllen
7

Aus den Uliünchener „fliegenden Blüättern.“
Die mißtrauiſche Gnädige.

Dienſtmädchen: „Sie haben nicht Wort gehalten, gnädige
vau. Als Sie mich engagierten, bewilligten Sie mir dreißig
ark Lohn und ſagten, Sie würden nichts abziehen!“
„Jch ziehe ja auch nichts ab!“
„O doch! Sie ziehen immer den Speiſekammer ab, wenn Sie ausgehen!“

Nach und nach.
Sie (bitter): „Jetzt find wir glücklich im Dachſtübchen ange

Iangt und du verſprachſt mir, ich ſollte den Himmel auf

Schlüſſel zur

Erden haben!“
Er (ſanft): „Kommen wir ihm nicht immer näher, Schatz?“

Ach ſo!
„Wiſſen Sie ſchon? Dem Huber hat die Deutſche Bank

auf die Beine geholfen.“
„Was Sie ſagen! Hat ihm die Deutſche Bank Kredit

gegeben
„Nein, das nicht. Aber ſie hat ihm ſein Auto pfänden

Kaſſen.“
Der Schäbker.

Verehrer der Tochter (zu der unerwartet eintretenden
Mutter): „Hände hoch!“

„Was fällt Jhnen ein? Was wollen Sie?“
„Jhren Segen, Frau Müller!“

l a
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Merſeburger Kindermund.
Der fünfjährige kleine Pfiffikus Kurt hat ſeine Mutter

anz beſonders in ſein Herzchen geſchloſſen. Jm Scherz
en die Eltern einen Streit. Kurt will ſeiner Mutter

helfen und ſpricht zum Vater: „Wenn du meine Mutter
nicht gehen läßt, bringe ich dich bei Haarmann!“

e

Die kleine Chriſtel geht eines Abends an der Hand ihrer
Mutter von einem Beſuch nach Hauſe und bemerkt am Himmel
den hell leuchtenden Mond.

„Mutti, was iſt denn das?“
„Das iſt der liebe Mond, mein Kind.“
„Was macht denn der?“
„Er leuchtet uns! Wäre

ſehr dunkel.“
„Muttti, knipſ'n doch mal aus!“
„Das kann ich doch nicht, Chriſtel!“
„Aber wenn du groß biſt, Mutti, dann kannſt du es!“

er nicht da, ſo wäre es

Berliner Kladderadatſch
Die meoderne junge Dame.

Umgangsformen burſchikos:
Umfangsformen nicht viel los!
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Aus verſäiedenen Quellen
Verzeihen Sie.

Todmüde kommt Meyer ins Hotel, legt ſich u und
ſchnarcht ein. Um 4 Uhr morgens klopft es an ſeine Tür.
und der e ſche en iſt ein Herr, der geſtern hier ſchlief,

er nachſehen möchte, ob er ſeine Zahnbüraſſen hat h ſ Zahnbürſte liegen ge
Brummend klettert Meyer aus

Man ſieht nach, die Zahnbürſte iſt
ſich wieder hin, ſchnarcht ein. Um
an ſeine Tür.

Zum Donnerwetter“, ſchreit er, „was iſt denn ſchon wieder

dem warmen Bett, öffnet.
nicht zu finden. Meyer legt
fünf Uhr klopft es wieder

g „Verzeihen Sie“, ſagt der Kellner, „der hat ſeine
Zahnbürſte gefunden und läßt ſich vielmals entſchuldigen, daß
er Sie ſo früh geſtört hat.“

tumoristisehes Echo
Kaktusmode.

Kahlfriſur der edlen Frauen!
Stachlig ſind ſie anzuſchauen,
Grob der Haare kurzer Strang!
Duftiges Gelock umhaucht ſie
Längſt nicht mehr, ſtatt deſſen braucht ſie
Ein Raſier-Abonnemang.
Jn das abgeſchabte Ganze
Taugt die neu'ſte Modepflanze
Gut. Der Mann hat's raſch erfaßt.
Spöttiſch beim Geburtstagsaktus
Schenkt er Chloen einen Kaktus,
Der zu ſträhn'ger Haartracht paßt.
Edle Frau'n, nehmt Brief und Siegel,
Daß ihr durch Kakteen und Jgel
Nie der Anmut Preis gewinnt
Art'ge Liebesgötter warten,
Bis die Haartracht und die zarten
Roſen wieder Mode ſind

Caliban im „Tag“.
Immer ſparſam.

Meyer wird weit und breit wegen ſeiner außerordent-
lichen Sparſamkeit bekannt, die Böswillige ſogar als Geiz
bezeichneten. „Sag mal Meyer“, fragte ihn neulich ein guter
Bekannter, „ich glaube, du haſt dies Jahr ſogar nicht einmal
etwas für das Geburtsgeſchenk deiner Frau ausgegeben.“
„Doch, doch“, erwiderte Meyer eifrig. „Jch ſchwankte zwar
zuerſt etwas, als der Geburtstag herankam: aber dann habe
ich 5 Mark für eine Anzeige geopfert, daß ſie Näharbeiten
annimmt.“

J Schweiße deines Angeſichts.
„Wie iſt es zu verſtehen“, fragte der Lehrer einen ſeiner

Schüler, „wenn es in der Heiligen Schrift heißt: Jm Schweiße
deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen?“ Worauf
prompt die Antwort erfolgt: „Mer ſoll ſo lange eſſe', bis mer
ſchwitzt.“

Kindermund.

Suſi ſteht mit dem Ernſt, der alle ihre Handlungen er
füllt, vorm Spiegel und ſtreckt die Zunge heraus. Nach ein-
gehender Betrachtung ſtellt ſie feſt:
rot!“ Jch leſe gerade eben einen feſſelnden Zeitungsartikel
über die Erhöhung der Septembermiete und antworte nicht
ſofort Darauf wird ſie dringlich: „Papagaa, guck doch mal,
meine Zunge iſt rooot!“ „Natürlich iſt ſie rot wie ſollte

ſie denn ſonſt ſein?“ „Papa, iſt deine Zunge auch rot?“
Selbſtverſtändlich alle Zungen ſind rot!“ erwidere ich,

weniger wahrheitsgetreu als kategoriſch. Und Suſt darauf,
ſtreng: „Soooooo Und die Katzenzungen

Ein Schlaumeier.
e Herr Wimperl iſt endlich im ſtolzen Beſitz eines Autos.
Gleich bei der erſten Ausfahrt landet er in einem Schau-
fenſter und muß bezahlen. Einige Tage darauf notiert ihn ein
Schupomann wegen Ueberſchreitung der Höchſtfahrgeſchwindig-
keit. Kurze Zeit darauf ſteht Herr Wimperl vor dem Richter
unter der Anklage, ein kapitales Schwein totgefahren zu
haben. Sonderbarerweiſe wird er freigeſprochen. Später erſt
wurde mir klar, warum. Herr Wimperl hatte ſein Auto
auf der einen Seite zinnoberrot und auf der anderen Seite
tobaltblau lackieren laſſen. Seitdem ſtanden die Ausſagen
der Zeugen in ſtetem Widerſpruch.

Seltſame Todesurſache.

Jm pommerſchen Seebad Hinterbulzin iſt plötzlich ein
Kurgaſt geſtorben. Fräulein Aemilie Drohmkopf erkundtgt
ſich teilnehmend nach der Todesurſache. „Darmverſchlingung“,
erfährt ſie. Eine Weile bleibt ſie ſprachlos, dann entſchlüpft
dem Gehege ihrer Zähne der Ausruf: „Aber wie konnte der
Mann auch nur ſo was verſchlingen!“

Die Nadel.
Einige Herren ſaßen zuſammen und unterhielten ſich über

ihren Aufſtieg im Leben.
„Jch habe mein Glück dadurch gemacht, daß ich eine Nadel

auf der Straße aufhob“ erzählte der eine. „Jch war ge
rade aus der Kaufmannslehre entlaſſen und konnte keine
Stellung finden. Und wie ich ſo traurig die Straße et
lang ging, ſah ich eine Nadel liegen und

„Die Geſchichte kennen wir“, ein anderer, „der hart
herzige Chef hat geſehen, wie ſorgſam und ſparſam Sie
ſind, und hat Sie zurückgerufen und ſpäter ſind Ste Teil
haber geworden. Die Geſchichte ſteht ja in allen Veſe
büchern.“
„Nein!“
liegen

auf, die ichNadel tetadel.“
fagte der ereſt, „ich hob die
ſah, und verkaufte ſie, es war eine Diamantr

Lüſtern.

Sie können vielleicht aus einemDilemma helfen. Jch kann ein reiches Mädchen heiraten,
aber ich mache mir nicht viel aus ihm. Dagegen liebe ich
ein armes Mädchen von Herzen. Was ſoll ich tun?“

„Lieber Freund, da gibt es gar keinen Zweifel. Folgen
Sie der Stimme Jhres Herzens, verzichten Sie auf den
Reichtum, der doch nur eitel Tand bleibt, und werden Sie
mit dem armen Mädchen glücklich. Uebrigens, könnten
Sie mich nicht der anderen Dame vorſtellen

Nur manchmal.
Sie mit Jhrem Zahnarzt zufrieden?“

nur manchmal geht er mir auf die
Nerven.“

Die neuen Schuhre.
Dame: „Jch möchte recht bequeme Schuhe, aber ſie ſollen

nicht ſo plump und ungeſchickt ausſehen.“

„Lieber Freund, mir

„Wie ſind
„So weit ganz gut

Schuhmacher: „Jch verſtehe ſchon, gnädige Frau, innen
ſollen ſie groß ſein, aber außen recht klein.“

Die Wette.
Ein berühmter Geſangslehrer wurde von zwei jungen

Leuten gebeten, als Schiedsrichter zu entſcheiden, wer von
ihnen beſſer ſingen könne. Der Profeſſor ließ beide eine
Probe ihrer Kunſt geben, dann ſagte er zu dem erſten:

„Sie ſind der ſchlechteſte Sänger, den ich je gehört habe.“
„Hurra!“ rief der andere. „Jch habe die Wette alſo

gewonnen.“
„Nein,“ ſagte der Profeſſor, „Sie können überhaupt

nicht ſingen.“
Babys Abzahlung.

„Hurra! Wieder eine Rate beim Doktor bezahlt!“
„Ach, wie ſchön, Paul, nun noch zweimal, und unſer

'Baby gehört uns.“

„Papa, meine Zunge iſt

I III h
Sicher iſt ſicher.

Herr Slibowitz war in vergnügter Geſellſchaft geweſen
und hatte ſo viel getrunken, daß man ihn nur mit Beforg-
nis allein nach Hauſe ziehen ließ.

„Ach was,“ ſagte Slibowitz zu ſeinem Freund, der chn
durchaus begleiten wollte, „ich finde ſchon allein nach Haufe.“

„Aber dann rufe gleich an, wenn du zu Hauſe biſt,
ſagte der Freund, „damit ich beruhigt bin.

Slibowitz kam endlich zu Hauſe an, ſchloß auf, wankte,
der erhaltenen Weiſung im umnebelten Hirn eingedenk, ans
Telephon und ſagte:

„Bitte, hup, Hanſa, Zwoundzwanzig-fuffzig!“
„Aber Sie ſprechen doch von dieſer Nummer.

Jhre eigene Nummer!“ tönte es vom Amt zurück.
„Na ja,“ ſagte Slibowitz befriedigt, „ich wollte ja auch

nur wiſſen, ob ich gut nach Hauſe gekommen bin.
Das Bekenntnis.

Früh gegen zwei Uhr klopfte es än der Wohnungstür.
Die Hausfrau ſtand mit einem Seufzer auf und ließ der
Gatten herein, der mit ſtarker Schlagſeite und ſchwerer Ballaſt
verſchiebung ſchief in die eheliche Wohnung hineintaumelte.
Schwankend ſtand er da und glotzte ſeine beſſere Hälfte an.

„P'line, ſagte er mit einer Stimme, als ob ihm ein Kloß
im Halſe ſteckte, aber ſehr ernſthaft, „P'line (ſie hieß näm-
lich Pauline), ich mmmm--uß dir 'n Gi'ſtännis machen.“

„Was?“
„'n G'ſtännis aber gleich.“
„Ach was, das kannſt du auch am Morgen machen, wenn

Das iſt

du ausgeſchlafen haſt, jetzt wollen wir erſt ins Bett

gehen.“ i„Nein, nein,“ ſagte er mit einer ſo heftigen Handbe-
wegung, daß er beinahe das Gleichgewicht verlor, „kann nich
warten. G'heimnis drückt mir's Herze ab.“

„Was haſt du denn gemacht? Dann ſag es ſchon.“
's is furchtbar, P'line, du wirſt's nich glauben.

„Na raſch raſch, ſprich ſchon.“
„P'line P'line ich b'n betrunken.“

Die Fmpfung.
Maurer-Karle begleitet ſeinen Freund Emil ſpät abends

nach Hauſe, weil die freundſchaftliche Zuſammenkunft länger
gedauert hatte, als Emils Frau leiden mag. Die beiden
Heimkehrer werden aber mit einem ſolchen Schwall von Vor-
würfen und Schimpfworten empfängen, daß Karle ſich kopf-

ſchüttelnd zurückzieht und ſeinem Freund zuflüſtert: „Du,
Emil, ick jehe, deine Olle müſſen ſie ja rein it ner
Grammophonnadel an de Zunge geimpft haben.“

Der Genuß.
Jm Jrrenhaus traf der Wärter einen harmloſen Kranken,

der an der Wand ſtand und ſich dauernd mit einem Stein
ziemlich heftig auf den Kopf klopfte.

„Tut das nicht weh?“ fragte er.
„Doch,“ ſagte der Mann und fuhr in ſeiner Beſchäftigung

fort, „aber es iſt ſo ſchön, wenn ich aufhöre.“

Der ängſtliche Tenor.
Der Tenor K. kommt des Morgens ins Lokal. „Guten

Morgen, die Herren,“ ſagt der Tenor. „Guten Morgen,“
dröhnt der Baß. „Was gibt's Neues, meine Herren?“ fragt

der Tenor. „Es hat gewittert heute nacht dröhnt der
Baß. „So ſo, es hat gewittert heute nacht,“ murmelt der

inn r Tor eTenor und geht wieder. Zu Haufe ſagt der Tenor zu ſeiner
Frau: „Eliſabeth, warum haſt du mich denn heut nacht nicht
geweckt. Du weißt doch, daß ich beim Gewitter nicht ſchlafen
kann

In der Hitze des Gefechtes.
Er (zu ſeiner Frau): „Du willſt immer das letzte Wort

haben. Du biſt nicht wert, daß dich der Teu ho
Sie (trotzig Vielleicht mehr als du!“

Sehr richtig.

Profeſſo „Herr Kandidat, können Sie ir einen ZeitF itt Brrr unhbe rot Dauer nennen Kandidatab ſchnitt von un eurenztert auer e len Kanolodlen r u Art rn r h„Die Beratungen über die Reichsfinanzreform, Herr Pro-
feſſor.

Darunt.

A.: Donnerwetter ſieht der Müller aber alt aus. Er
hat ja faſt gar keine Haare mehr auf dem Kopfe B.

fär war ſchon dreimal verl und überall9 r 1 J4 erlo l„Kein Wunder. Er
hat er Haare laſſen müſſen.“

Veim Arzt.
Ein biederer Bauersmann kommt in die Stadt zum Arzt

und klagt über Magenſchmerzen. Auf Befragen des Arztes,
ob er regelmäßig ſeinen Stuhl habe, antwortet er: „Der
heme hab ch immer denſelben, bloß in der Kneipe erwiſch
ich öfterſch en andern.“
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Dom Auslund
Jn einem Maleratelier wurden durch einen Brand mehrere

Bilder beſchädigt. Der Verſicherungsagent, der den Schaden
abſchätzen ſollte, fragte den Maler, wie hoch er die Bilder
bewerktet habe. „Zehn Lire für die Leinwand allein“, er-
klärte dieſer. „Jch hatte ſie aber ſchon alle bemalt.“ „So
meinte der Beamte. „Jn dieſem Falle wären fünf Lire wohl
die genügende Entſchädigung.“ („Jl Motto per ridere.“)

Zutreffend.
„Nun,“ fragte der Profeſſor im Examen, „in welcher Ver-

bindung löſt ſich das Gold am ſchnellſten auf?“ „Jn der
Eheverbindung,“ gab der Student zur Antwort.

(„Haag'ſche Courant.“)
Vedentliche Frage.

Der Lehrer bemüht ſich, den Schülern den Unterſchied
fragte erzwiſchen Tier und Menſch klarzumachen. „Nun,“

einen der Knaben, „kennſt du jetzt den Unterſchied ſagen
wir mal zwiſchen mir und einem Affen „Nein!“

d 2lantete die offenherzige Antwort. („Jdeas.“)
Guter Rat.

Der Sohn eines Geiſtlichen und der Sohn eines Kauf-
manns werden von ihren Vätern zur Bahn gebracht. Beide
follen ſpäter den väterlichen Poſten übernehmen und ſich in
der Großſtadt erſt die nötigen Kenntniſſe aneignen. Beim Ab-
ſchied auf dem Bahnhofe ſagt der Pfarrer zu ſeinem Spröß-
king: „Und nun, mein Junge, handle gut!“ Der Kaufmann
dagegen gibt ſeinem Sohne den Rat: „Handle gut!“ 8



u Bunte 3eilung.
Dre Mininen Küfenthalt.

Bei einer Autofahrtfin Norwegen wurde kürzlich eine
den vornehmſten Kreiſen der engliſchen Hauptſtadt angehörige
Geſellſchaft durch einen zufälligen Aufenthalt
von wenigen Minuten vor dem ſicheren Dode
gerettet. worden. Während der Fahrt ſahen die Jnſaſſen
des Autos plötzlich am Wege ein Kreuz und davor ein be
tendes Kind. Das Ausſehen des Kindes, ſeine ſaubere
Kleidung und ſeine edle Haltung feſſelten die Blicke der im
Auto befindlichen Perſonen ſo, daß ſie dem Chauffeur be-
fahlen, anzuhalten und ſich mit dem Kinde in ein kurzes
Geſpräch einließen. Darauf ſtiegen ſie wieder in das Auto
ein und fuhren weiter. An einer Straßenwendung, die bald
darauf kam, ſchrie der Chauffeur mit einem Male auf und
bremſte dann ſo ſtark, daß der Wagen quer zur Straße zu
ſtehen kam. Gleichzeitig vernahm man ein donnerartiges
Getöſe. Als die Jnſaſſen zur Beſinnung kamen, merkten ſie,
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daß ſie unmittelbar vor einer „ſchwebenden“ Brücke
ſtanden, die über einen ſchmalen Fjordarm führte und die
ſich ſoeben aus dem Geſtein gelöſt hatte und in
den Fjord geſunken war. Der Chauffeur zog die Uhr
vor und erklärte ihnen, daß ſie ohne den zufälligen Aufenthalt
ſicherlich gerade in dem Augenblick des Einſturzes die Brücke
paſſiert hätten oder daß ihre Fahrt über die Brücke
den Einſturz ſicherlich hervorgerufen hätte. Man kann ſich
die Gefühle, mit der die Geſellſchaft vor dem Fjord ſtand,
lebhaft vorſtellen.

Glatzenepidemie in Amerika. Eine Krankheit, die ſo merk-
würdig iſt wie alles andere, was in Amerika geſchteht, und
die allen Heilverſuchen der Aerzte Trotz bietet, iſt in Kittaning
bei Boſton ausgeſprochen: mehr als dreihundert Männer
ſind über Nacht kahl geworden und auch Frauen find mit
veritablen Glatzen erwacht, ſo daß ſie nicht erſt auf dem
Umwege über den Bubikopf zur Haarloſigkeit zu gelangen
brauchen! Die Aerzte haben feſtgeſtellt, daß nur Männlein und
Weiblein im Alter von 19 bis 30 Jahren von dem Unglück

n

kann, weiß augenblicklich noch kein Menſch: man pfuſcht an
den Glatzköpfen mit allerlei Medikamenten herum, ohne
bisher irgendein günſtiges Reſultat erzielt zu haben. Eine
gründliche Unterſuchung der ausgefallenen Haare ſoll er
geben haben, daß ganz plötzlich ein Glatzenbazillus in Kitta-
ning aufgetaucht iſt

öv dgeruehfler Mundgeruehf
h

gefärbte

s Zähneentſtel u ſa önſts Antlitz. Beide Schönheitsfehler werden fofort in voll

betroffen worden ſind. Wie es wieder abgewendet werden
kemmen unſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die Zahnpaſte Chlorb G
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Odoa von Meißen.
Von Dr. Anna Weihrich.

Fortſetzung.
Aus den Kellern brachte man

und goß die Flüſſigkeit in Eimer. Ziſchend flog der Strahl
in die Flamme und We anfängliche Angſt der Löſchenden
verwandelte ſich in die Luſt zum Helfen. Die Tätigkeit ließ
den eigenen Hunger und Durſt vergeſſen, der Aublick des
ſchwächer werdenden Feuers ſpornte an, das Element ganz
zu beſiegen. Bis es völlig dunkel wurde, war das Feuer nahe-
zu gelöſcht und auch der Pole zog ſich von den Mauern der

(Schluß.)
die ſchweren Merfäſſer

Stadt zurück. Von den hohen Türmen der Burg aus ſah
man wie Schatten die Geſtalten polniſcher. Reiter über die
Felder ziehen bis in beträchtliche Entfernung. Sie ſchienen
für die Nacht den Angriff aufgegeben zu haben. Der Himmel
aber bedeckte ſich mit Wolken von völliger Schwärze. Die
Finſternis wurde ſchrecklich und unheimlich, unterbrochen
nur von den Blitzen eines aufſteigenden Gewitters: und nicht
lange dauerte es bis der Regen zur Erde niederging, mit
Jubel begrüßt von denen in der Burg. Die am Na mittag
geleerten Metfäſſer wurden neu Ware Der alte R gen
löſchte die letzten Funken de glimme: uden Feuers ind ichtedie Elbe zum Anſchweller Wett er war vo Süden
aus den böhmiſchen Bergen gekommen und rt ſowie auf
der ganzen Strecke bis Weißen mußten noch größere Waſſer
maſſen niedergegangen ſein, de nun ſt nachdem der Regen
aufgehört hatte, ſchwollen die ſer der Else immer nochſtärker, bis der Fluß in den Trummern der Unterſtadt
ſtand.

Das Waſſer breitete ſich aus und deck Feder und
deckte weit das Land um Meißen. Es drang auch in das L ger
der Polen und riß Reiter und Pferde in den Strom. Es
ſperrke deſſen den Rückweg, die ausgeſchweift waren Menſch
und Tier, Waffen und Gerät nahm es mit in ſeinem Fluß.

Das Wetter der Nacht hatte um Meißen einen neuen Wall
gebaut. Es hatte den e der Verteidiger geſtihllt und
ihnen neue Kraft von den Polen aber größere
Opfer gefordert wie der voranu gegang ne Tag und hatte
Meißen zu einer fürs erſte unang: eifsaren Feſte gemacht.

Mit Tagesbeginn ſammelte Miſico von Polen den erreich
baren Reſt ſeiner Scharen, und Hermann von Bautzen ſah
ihn davonziehen, wie ihn am zuvor kommen
ſehen. Meißen gerettet.
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Hlocken die Menſchen nach dem Dome ſtrömten,
ter nicht mehr auf den weißen Schnee, ſondernauf die dunkel gekleideten Geſtalten der Kirchgänger, die

zwiſchen Fenſter und Schnee ſchoben, daß die Lichter auf
ihnen hängen blieben und von einem zum andern ſprangen.
Nach dem Dome zogen auch in feierlichem Zuge Kaiſer
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Unter der Gefolgſchaft des Kaiſers befand ſich auch Pri
bislav. Der Kaiſer und Herzog Boleslav wollten Frieden
ſchließen. Keiner von beiden war zum Ziele gekommen, und
neue Feinde drängten jeden. Boleslav ſah, daß er auf Meißen
noch einmal werde Verzicht leiſten müſſen und Heinrich
mußte den Gedanken, Polen wieder unter des Reiches Hoheit
zu zwingen, auf ſpätere Zeiten verſchieben. Man ſchloß
Frieden; aber keiner von beiden Teilen dachte daran auf
zugeben, was er gewollt hatte. Boleslav wiederholte ſeine
Werbung um Oda und Heinrich gab nach.

Nach der Predigt und dem Chorgeſang lauſchten alle
der Engelsbotſchaft, die in der Weiſe von St. Gallen er-
klang, aber Freude brachte die Botſchaft nicht jedem. Kaiſer
Heinrich und Markgräfin Oda konnten die Gedanken nicht
zwingen von Hodo fernzubleiben, und Oda war beklommen,
wenn ſie an kommende Tage dachte.

XVII.
Schwer wie gefüllte Säcke- hingen die Schneewolken am

Winterhimmel. Stunden und ſtundenlang ſchon kam der
Schnee in ſchier unglaublichen Maſſen zur Erde nieder. Das
Auge ſah nur weiß, wohin es blickte, es ſchien keine andere
Farbe mehr zu geben. Die Grenze wer verſchwunden zwi-
hen und Erde,

Aus ſehens.
die Gemüter der Menſchen wurden durch die Ein-

tönigkeit der Natur nicht bedrückt. Aus dem Polenlager an
der Oder klang Jubel und Freudengeſchrei. Die Polen
feierten ihr Friedensfeſt. Herzog Boleslav ritt durch das
Lager auf ſchwarzem Roß in dunkler Rüſtung, ſein feuer-
farbener Bart, der ihm den Beinamen des Roten eintrug,
reichte ihm bis zum Gürtel. Seines Tieres Satteldecke war
von violetter Seide mit Gold beſtickt und von Gold ſtrotzte
auch des Pferdes ganze Ausrüſtung. Tief neigten ſich die
Polen zur Erde, die Hände auf der Bruſt gekreuzt, wo ihr
gefürchteter Herr vorüberkam, und der Jubel ſchwieg. Herzog
Boleslav ritt durch das Lager und den Ort Zitzen nach der

Himmel
mäßigkeit ihres

Aber

beide vereinten ſich in der Gleich-

Burg, die dicht dabei lag. Auf Burg Zitzen wollte er die
Braut begrüßen, hier ſollte ſie die erſte Nacht auf polniſcher
Erde verbringen. Jn Ort und Burg herrſchte das gleiche
Treiben wie im Lager. Der Herzog hatte ſeine Edlen mit
ihren Frauen nach Zitzen kommen laſſen. Sie ließen ſich die
Zeit des Wartens auf die Braut, die am Abend eintreffen
ſollte, nicht lang werden. Mit koſtbaren Pelzen bekleidet,
durchfuhren ſie den Ort und die Gegend, von acht, ja zehn
Pferden gezogen, deren Glockenmuſik nirgends verſtummen
wollte Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden hörte das Schnee-
treiben auf und aus einem Endchen klaren Weſthimmels fielen
einzelne Strahlen der untergehenden Sonne auf das weiße
Land; und Schnee, Glocken und Pferdegeſchirr glitzerten um
die Wette.

Als es dunkelte, kamen die Soldaten Boleslavs mit Pech-
fackeln und bildeten eine lange Reihe vom Ufer der Oder
wo Die Brücke über den Fluß führte durch das Lager und
den Ort bis zur Burg, deren Hallen von zahlloſen Kerzen
erleuchtet waren.

Spät am Abend erſt traf die Erwartete ein. An der Spitze
etnes ſtattlichen Gefolges, das der Herzog ſeiner Braut ent
gegengeſchickt hatte, ritt ſie neben Otto, Boleslavs zweitem
Sohne. Der Herzog wollte ſeinen älteſten Sohn mit der



Einholung der Markgräfin betrauen, aber Miſieo bat den
Vater, ihm dieſen Dienſt zu erlaſſen. Lauter Jubel empfing
die Ankömmlinge im Lager, Dorf und Burg. Stolz erhobenen
Hauptes Oda hindurch, aber in ihrem Herzen war
doch nicht das Empfinden uneingeſchränkten Triumphes und
vollen Glückes, von denen ſie geglaubt hatte einzig erfüllt
zu ſein, wenn dieſer Tag einmal gekommen war. Der rlbbte begrüßte ſie nicht auf dem Boden von Meißen, der

Schlag gegen die Feſte war mißglückt und der Kaiſer ſtark
genug um wiederzukommen und gegen Boleslav gründlicher
auszuholen. Hodos Tod traf Oda härter, als ſie je für mög-
lich hielt. Bei der Nachricht ſeines Todes kam der Markgräfin
plötzlich ihre Schuld zum Bewußtſein, und in der Einſam“eit
von Kloſter Quedlinburg vermißte ſie Hodo, der ſie immer
geſucht und der immer an ſie gedacht hatte und ihre Schuld
wuchs in ihren Augen von Tag zu Tag. Aber ſie ſelbſthatte über ihr Schickſal entſchieden, es gab für ſie keinen
Rückweg mehr, und ſie konnte Hodo nicht wieder ins Leben
zurückrufen. Wenn ſie jetzt zu dem Entſchluß gekommen wäre,Kloſter Quedlinburg nicht wieder zu verlaſſen, hätte es der

Kaiſer nicht geduldet, ſondern darauf beſtanden, daß ſie ihr
Boleslav gegebenes Wort hielt, um dieſem Verlangen des
Herzogs bei Friedensſchluß willfahren zu können. Wohl kam
es gleich einem Rauſch über die Markgräfin, als ein ganzes
Volk ſie jubelnd als ſeine Fürſtin begrüßte, aber ſie konnte
die Erinnerung nicht zum Schweigen bringen.

Oda blickte zurück. Dunkel floß die Oder und ſchien ihr
wie eine Grenze, über die ſie niemals wieder zurückkonnte
und die ſie trennte von Land und Volk ihrer Jugend. Um
ſie klangen fremde Laute und kein vertrautes Wort traf ihr
Ohr. Jn der Eingangshalle der Burg begrüßte ſie der Fürſt,
der in wenigen Tagen ihr Gatte werden ſollte, nicht mehr
jung wie Hodo geweſen, ſein feuerfarbener Bart war unter-
miſcht mit grauen Haaren. Auch der Rächer ihres Vaters war
er nicht geworden, und Oda dünkte es nun, als ſei ſie in
ſtarrem Trotz einem Wahne nachgejagt, Sie empfand Furcht
vor der Zukunft, und die Ungewißheit quälte ſie, wie ſich
ihr Leben mit dem Herzog geſtalten werde, den ſie zu kennen
glaubte und den ſie doch nur kannte wie einen fernen Gott.
Sie hatte in Gedanken an Boleslav ihn immer in vertrauter
Umgebung mit ihrem Vater geſehen, jetzt, wo ſie ihm gegen-
über ſtand, war ſie allein und die Mauern der heimatlichen
Burg umgaben ſie nicht.

So trat Oda von Meißen an der Seite des Mannes, zu
dem eigener Wille ſie geführt, unter das Volk, deſſen Fürſtin
ſie von nun an ſein ſollte.

Dorfrühling.
Skizze von Lothar Ernſt.

„Alſo um vier Uhr am Leopoldsplatz, Füchslein, aber ohne
Couleur natürlich.“

von Kintzendorff, ſtud. jur. et. eam. und zur Zeit
„Erſter“ im Corps Saxvonia ſprach dieſe Wort zu Fritz Glogau,
einem kleinen Mediziner, dem das erſte Semeſter ſo recht
aus dem unverdorbenen Knabengeſicht lachte.

Dann trennten ſich beide; der erſte Chargierte läſſig
nickend, während Fritz in offiziellem Gruße die Samtmütze
vom Scheitel zu reißen ſich beeilte.

Verſonnen ging der junge akademiſche Bürger den eigenen
Penaten zu. Jhn umfing die Schwüle eines Julimittags, die
nach dem wie gewöhnlich recht ausgedehnten Sonntags
frühſchoppen doppelt unangenehm auf den Nerven laſtete.

Der Kaiſergarten ſollte das Ziel des heutigen Exbummels
werden. Das war ein Garten der Vorſtadt, wo der beſchei
dene Bürger ſich Sonntags ſeines noch beſcheideneren Lebens
bei Kaffee und ſelbſtgebackenem Kuchen und einem Gläschen
Bier erfreute, wo aber auch wenn die Abendnebel ſanken,
die akademiſche und andere Jugend der Großſtadt mit den
nicht gerade „höheren“ Töchtern des Landes Stunden ver-
lebten, die zu den eintönigen Weiſen eines bejahrten Klavier
ſpielers zwar recht angenehm dahinfloſſen, ſich aber durchaus
nicht in Einklang bringen ließen mit den Geſetzen der
landesüblichen Convention. Fritz fragte ſich, was er eigent-
lich dort ſollte; ſeine Kommilitonen verfügten, wie er aus
gelegentlichen Anſpielungen an der Kneiptafel und auf dem
Fechtboden wußte, über einen recht ausgedehnten Bekannten-
kreis unter jenen Beſucherinnen aber er?

Er hatte ja noch gar keine Fühlung mit dieſen Kreiſen
genommen. Was ein Ladenfräulein war oder, wie man mit
ihr umging, waren ihm unbekannte Probleme. Sein täglicherSe hatte ihn durch eine der Verkehrsadern der Haupt
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ſtadt geführt, und der tägliche Gang um dieſelbe Stunde
hatte es mit ſich gebracht, daß immer dieſleben Geſichter

ihm entgegen kamen. Unter dieſen waren es ein paar dunkel-
blauer Augen, die ihn oft und lange angeſehen hatten.
Mit aller Harmloſigkeit hatte der werdende Primaner, der
junge Student, dieſe Blicke ausgehalten und dann erwidert.
Ja, er hatte ſich ſogar Gedanken gemacht, wie die kleine
Blondine wohl heißen mochte, wie etwa ihr Weſen war.

Sollte er ſie vielleicht dort treffen? Das waren die Ge-
danken, mit denen der junge Glogau die Treppen zu ſeiner
Wohnung emporſtieg.

Lockende Walzerweiſen, erhitzte Geſichter, dicker Tabaks
qualm in den kleinen Vorzimmern zu dem ſtilloſen, grau
getünchten Tanzſaal, und ein aufdringliches Parfüm, das
alles verdichtete ſich vor dem jüngſten Semeſter der Saxonia
mit allen Widerſprüchen und Beziehungen zu einem neuen
Bilde des jungen Lebens.

Recht gelangweilt ſaß er an dem großen Tiſch, den die
Saxonen mit ihren „Damen“ einnahmen. Er fand keine rechte
Brücke zu ihrer ausgelaſſenen Stimmung; war er auch kein
Freund von Traurigkeit, ſo ſtießen ihn doch die recht ein-
deutigen Zoten wie auch die teilweiſe brutalen Dirnen-
geſichter in Geſellſchaft ſeiner ſonſt ſo überaus korrekten
Corpsbrüder ab. Auch war er, wohl gerade deshalb, der
Mittelpunkt allgemeiner Neckerei, und um dem oft recht
hämiſchen Zutrinken ſeiner Corpsbrüder zu entgehen, erhob
er ſich andlich und beſchloß, ſich das Treiben einmal allein
anzuſehen.

Planlos bahnte er ſich durch eng angeſchmiegte Paare,
durch Kellner mit wahren Bergen von warmem Abendbrot
mühſelig ſeinen Weg durch die qualmgeſchwängerten Zimmer.

„Na nu, was wollen Sie denn hier?“ fühlte er ſich plötz
lich angeredet. Es war das kleine Mädchen, deren Anweſen-
heit er eigentlich erhofft hatte. Ueberraſcht und beſtürzt
über das ſo baldige Zuſammentreffen mit einem Weſen, dem
er ſich in dieſer fremden Welt allein verwandt fühlte,
überhörte er ganz ihre Frage und antwortete haſtig, als
könnnte er in dieſem entſetzlichen Wirrwar nicht zu ihr
reden: „Wollen wir nicht ein wenig in den Garten?“ Sie
nickte und lächelte ihn lieblich an. Als ſie draußen waren,
und die ſchwüle Luft einer ſternenhellen Julinacht beide um
fing, legte er leiſe ſeine Hand auf den Arm ſeiner Begleiterin
nicht nach dem Muſter der anderen Paare, ſondern weil ihn
ein mächtiges Anlehnungsbedürfnis trieb.

„Ja, und wie heißen Sie eigentlich?“ eröffnete er ziemlich
ſchwerfällig das Geſpräch.

„Grete“ ſagte ſie einfach, dann ging ihr luſtiges Plappern
friſch darauf los. Als wären ſie alte Bekannte, ſprach das
Mädel von den täglichen Begegnungen, erzählte von
ihrem Geſchäft und geſtand mit einem ehrlichen Aufleuchten
ihrer treuen Augen, daß ſie ſich auf dieſen Augenblick ſchon
lange gefreut hätte.

Dadurch wurde auch er freier und ſicherer. Er erzählte
ihr von ſeinem Studium, ohne Rückſicht darauf, Verſtändnis
zu finden, und indem er ihren weichen Arm preßte, gab auch
er zu, daß ihn dieſes Zuſammentreffen beglücke.

Enger ſchmiegten die jungen Geſtalten ſich aneinander,
leiſer wurden die Worte, mehr und mehr ſtockte das ſo friſch
begonnene Geſpräch. Dafür tauchten die Augen immer länger
im gegenſeitigen Anblick unter, und einem plötzlichen Drange
folgend riß Fritz die Kleine ſtürmiſch an ſich.

„Gretel, Du biſt ja ſo lieb“, das war alles, was er noch
hervorbrachte. Das Uebrige ging unter in jauchzenden, trun-
kenen Küſſen, und der zarte Mädchenkörper, den er durch
das dünne Sommerkleid in ſeiner blühenden Reinheit fühlte,
erſchauerte in der jugendſtarken Umarmung.

„Nun wollen wir aber tanzen, gelt Fritz?“ Damit neſtelte
ſie ſich aus ſeinen Armen los und entlief ihm über den
weichen Kiesweg. Bald hatte er ſie eingeholt, noch einmal
wuchſen ihre Körper ineinander, dann geſtattete er endlich,
daß ſie ihre Haare ordnete, ihre Bluſe zurechtzupfte, und
ſchritt an ihrer Seite durch allen Dunſt und Qualm in den
Saal. Verſunken war die Welt für dieſe beiden Glücklichen,
der feurige Wiener Walzer ſpielte beiden auf als erſte Sym-
phoine ihres Liebeslebens.

Wie gebannt hing Grete am Arme des jungen Studenten;
mochten noch ſo häufig andere Mädchen mit ihren ſchon
trunkenen Partnern das innige Moll ihrer verliebten Stim
mung durch Stöße und Püffe ſtören, keines ließ den andern,
und im Meere der Vergeſſenheit trieben ihre beiden Seelen,
ohne Sturm, ohne Tücke zu fürchten.
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Zu ſchnell für das Paar war der Tanz zu Ende. Ohne ein
Wort gegenſeitigen Einverſtänd niſſes zu wechſeln, ſtürmten
die Verliebten wieder hinaus; Fritz hatte für Gretel am
Büffet Näſchereien erſtanden, und nun tollten beide in den
dunklen Gängen des Gartens wie ſorgloſe Kinder umher.

Kein Ende wollte das Jauchzen nehmen, vergeſſen waren
die Korpsbrüder, an deren Tiſch ſich das Füchslein überhaupt
nicht mehr zeigte.

Heute nur luſtig ſein, küſſen und tanzen, tanzen
„Na, Kleiner, Du haſt wohl geſtern mächtig Tannenzweige

geknickt und ſtolze Lorbeeren geerntet?“ fragte mit beißender
Jronie Hans von Kintzendorff auf dem Heimwege von der
Kneipe.

Jn dem mittäglichen Getriebe der Hauptſtraße hörte Fritz
nicht alle Worte des Leibburſchen, auch waren ſeine Gedanken
auf ganz andern Wegen.

„Du haſt doch hoffentlich keine Dummheiten gemacht, Füchs
lein?“ forſchte der lange Juriſt mit einem böſen Blick.

Fritz antwortete mit abweiſender Geſte. Beide gingen jetzt
durch die nämliche Straße, durch welche Grete täglich, alſo
auch heute um dieſelbe Stunde kommen mußte.

Die Augen des Leibburſchen ließen den jungen Mediziner
nicht mehr los, der geſpannt in die Ferne lugte nach einem
wohlbekannten Roſenhut.

Richtig, da tauchte aus einer Seitenſtraße die zierliche
Geſtalt Gretens auf, immer heftiger pochte Fritzens Herz, be
feligt war er von ihrer Nähe, tief tauchten ſeine Augen unter
den wippenden Roſenhut, und mit ritterlicher Haſt wollte er
nach ſeiner Mütze greien.

Da legte ſich eine Hand ſchwer auf ſeinen rechten Arm, der
wie gelähmt herabſank

„Menſch, biſt Du ganz gellte es in ſeinen Ohren. Und
vor ſich ſah er ein paar treuer Augen ängſtlich die ſeinen
ſuchen, dann fühlte er, wie Eiſeskälte ſich um ſein Herz zu
ſammenzog.

Jene blauen Sterne aber wurden groß und ſtarr in vor
wurfsvoller Anklage, dann ſahen ſie an ihm vorüber in die
Ferne und erloſchen.

Ein Riß in einem jungen Leben.

Gilte, der Kutſcher.
Erlebtes aus Jtalien von Fritz Sänger.

Jch war von einem römiſchen Droſchkenkutſcher betrogen
worden. Jch ſchwor, mich nicht mehr betrügen zu laſſen. Bald
darauf war ich am Hauptbahnhof und mußte mit einem
Handkoffer nach der Peterskirche, und wollte jetzt ganz ſicher
gehen; alſo frug ich den nächſten: was koſtet es nach der
Peterskirche?

„Sieben Lire, mein Herr, auf Ehrenwort, es geht nicht
billiger als ſieben Lire.“

„Gut, ſieben Lire, ſieben Lire, aber auch keinen
Centeſime mehr.“

„Es geht ganz gewiß nicht billiger.“
Da mir das ſehr wenig erſchien, machte ich mit ihm einen

ſchriftlichen Vertrag.
Er ſchaltete den Meßapparat ein und los gings. Wir

fuhren, ich ſah immer auf die Skala vor mir, ſie zeigte zwei
Lire zwei Lire dreißig eine Ewigkeit, zweiLire ſechzig, ich hielt feſt meinen Vertrag in Händen. Jmmer
weiter; als wir endlich bei St. Peter ankommen, ſteht das
Ding auf vier Lire neunzig.

Raſch ſtellte er auf Null und hielt mir ſeine Abſchrift
meines Vertrages vor die Augen. Jch bezahlte und ging
aber ich ſchwor mir dreimal, das nächſte Mal ſollte mich
der Kutſcher nicht wieder erwiſchen.

Jch holte in einer Villa noch ein Gepäckſtück zu meinem
Handkoffer, den ich ſchon hatte, dazu, nahm auf dem Peters
platz eine Droſchke und fuhr nach dem Pantheon. Jch hatte
nichts ausgemacht, kein Wort geſprochen und ſah nur auf die
Taxuhr. Endlich komme ich an. Drei Lire fünfzig. Zuſchlag
für Gepäck fünfzig. Jch zahle und will gehen.

„Ach, verzeihen Sie, mein Herr, ich nicht aben geſehn, daß
Sie aben Gepäck zwei Stück, koſtet natürlich eine Lire mehr.
Verzeihen Sie, daß ich nicht abe geſehn.“

Ein zu lieber Kerl, dachte ich, gab ihm die Lire und weil
er ſo nett gebeten hatte, noch eine Lire Trinkgeld dazu.

Er fuhr vergnügt davon.
Der Wirt ſagte mir, daß zwei Stück Gepäck nur eine Lire

koſten.

Ich ſchwor nicht mehr, mich erfaßte eine Wut, daß ich nur
noch ſtumm geloben konnte.

Sechs Stunden nachher mußte ich wieder mit einer Droſchke
mit meinen beiden Handkoffern fahren. Ich ſetzte mich hinein
ohne ein Wort zu ſagen; es war jetzt in Neapel; ich fuhr
vom Bahnhof nach dem Hafen. Eine entſetzliche Straße, für
die es in der übrigen Kulturwelt kein Gegenſtück gibt. Mit
tagshitze im Hochſommer. Der Weg war unendlich, die Pferde,
es waren zwei, trotteten müde aber pflichtbewußt durch
Staub und Hitze. Endlich ſah ich in einer Entfernung von
etwa dreihundert Metern den Hafen.

Plötzlich ſtopp.
Es ging nicht mehr.
Da ich Zeit hatte, blieb ich ruhig ſitzen. Mein Kutſcher

ſprang vom Sitz und arbeitete am Geſchirr des rechten Gaules:
kam nach einer Minute zu mir und entſchuldigte ſich mit der
traurigſten Miene, die ein Droſchkenkutſcher haben kann, es
ſei ihm das Geſchirr des Pferdes zerbrochen, er könne nicht
weiter fahren.

Jch bat, doch die paar Meter mit dem einen Pferd zu
machen

Es ginge nicht, es täte ihm ſo leid und er hätte ſelber den
Verluſt dadurch, da er nicht weiter fähren könne uſw. Schließ
lich ſah ich das auch ein, ſtieg aus, er bekam ſein Geld und ein
übliches Trinkgeld, winkte einem anderen, der mich in Emp
fang nahm. Jch mußte nun für die paar Meter die Grund
taxe bezahlen mit zwei Lire, außerdem das Trinkgeld des
zweiten.

Als ich ausſtieg, war der andere immer noch auf dem
Platz und ſah auf ſeinen Gaul mit dem zerbrochenen Geſchirr.

Jch fertigte den zweiten ab, er fuhr zurück zum erſten und
nun ſah ich, wi ſie miteinander das Geld, das ich dem zweiten
gegeben, teilten, heimlich lachten und vergnügt davonfuhren.
Erſt nach einigen Minuten verſtand ich das von vornherein
abgekartete Spiel. Seitdem aber gab ich es auf. Dieſe
Leute ſind uns ſo überlegen, daß es keinen Sinn hat, ſich
mit ihnen in einen Kampf einzulaſſen. Jch rechne von vorn
verein die doppelte Taxe und bin dann glücklich, wenn der
wir den ſie immer ſo oder ſo machen, nicht ganz ſo
teuer iſt.

Pietät.
Von Rudolf Presber.

Die Tante Karoline iſt in Mailand eingeäſchert worden
Sie hielt ſich dort zum Vergnügen auf.

Während ſie in der Brera die Fresken des Bramante ſuchte,
befiel ſie eine leichte Uebelkeit. Sie dachte: Aha das viele
Olivenvel! Sie nahm eine Droſchke und fuhr nach dem
„Hotel Cavour“. Als ſie dort ausſteigen wollte oder
ſollte war ſie tot.

Jn ihrer Taſche befanden ſich, wie die Polizei feſtſtellte:
zweiundzwanzig Lire, ein Reiſepaß, eine Anſichtskarte meiner
Frau aus Buckow und ein Zettel mit der Anordnung, daß
die Tante verbrannt zu werden wünſchte.

Jch wurde von der Familie deſigniert, in Mailand das
Nötige zu überwachen.

Jch fuhr Hals über Kopf los. Erkältete mich im DZug,
wurde im Gotthardt beſtohlen, hatte an der italieniſchen
Grenze große Unannehmlichkeiten wegen ein paar ſchlechter
Zigarren, die ich in Baſel gekauft, und wurde in Mailand
zunächſt von den Behörden übel behandelt.

Dann durfte ich der Einäſcherung in der gebotenen Ent
fernung beiwohnen.

Das heißt, vor der Tante wurde ein gewiſſer Antonio
Canetta verbrannt. Ein Mann aus dem Volke. Städtiſcher
Kanalarbeiter, ſo hört' ich. Die kleine Trauerverſammlung
war außerordentlich bewegt und äußerſt laut.

Als ich am Mittag mein Käſtchen im Safe des Hotels
untergeſtellt hatte, und einen ſtillen Kaffee in der Galeriag
trank, ſaß die Trauerverſammlung Canetta am Nebentiſch mit
Kaffee, Kuchen und vielen Schnäpſen. Man war außerordent-
lich munter, man kann ſchon ſagen ausgelaſſen.

Jch fuhr mit dem Käſtchen über den Gotthard.
Jch hatte die Tante eigentlich ſehr flüchtig gekannt. Sie

hatte der Verlobung meiner Emilie mit mir ſtark widerſtrebt.
Erſtens, weil Auguſte, die ältere Schweſter, noch unverheiratet
war zweitens, weil „Schriftſtellerei kein Beruf“ iſt. Drittens,
weil ich ihr überhaupt und durchaus mißfiel. Viertens, weil
Emilie noch viel häusliche Dinge zu lernen habe. Und fünf
tens, weil ſie ſelbſt, die Tante, auch keinen Mann hatte.



Jn unſerer Wohnung war ſie zweimal geweſen. Einmal,
um uns zu ſagen, daß ſie ſich „total anders“ eingerichtet
hätte an unſerer Stelle. Daß ſie die Wohnung für feucht
hielt. Daß wir einen ganz unverſchämten Portier hätten.
Das zweite Mal, um vor ihrer Abreiſe nach Jtalien einen
vielfach verſchnürten, abſcheulichen Schließkorb bei uns unter
zuſtellen, der ihr Silber und ihre wertvolle Wäſche ent
hielt. Dieſer unbequeme Schließkorb ſtand wochenlang bei uns
herum. Jch bin zweimal im Korridor über ihn gefallen. Und
Lina, unſer tüchtiges Mädchen, hat ſich, als ſie ihn endlich
auf den Hängeboden verſtauen wollte, daran verhoben und
kann heute noch keine Arbeit tun, bei der ſie ſich ſtrecken oder
bücken muß.

Das Silber und die Wäſche hat die Tante übrigens einer
weitläufigen Couſine meiner Frau vermacht, die ihren Pa-
pagei zu pflegen hatte. Ein unausſtehliches Tier, das immer-
zu „Guſte, wo biſt du?“ ruft, dann mit den Flügeln ſchlägt
und ſchreit. Die Möbel bekam ihre jüngſte Schweſter, Tante
Jda, die ſich eine „Penſion für Ausländer“ damit einrichtet.

Wir aber erbten die Familienbilder und ihre Aſche. Weil,
wie ſie ſich in ihrem „letzten Willen“ ausdrückte, meine Frau
die meiſte Pietät in der Familie hätte.

Die Begründung ſtimmt. Es ſteht in unſerer Wohnung viel
herum, was ich unter uns geſagt gern hinausſchmiſſe.
Ein ſchrecklicher Lehnſtuhl, in dem Onkel Fritz zuletzt ge-
ſeſſen hat. Geſtickte Kiſſen, ſehr farbig und abſcheulich, die
von der Großmutter, die farbenblind war, perſönlich ge
ſtickkt wurden. Ein Spinnrocken, mit dem angeblich eine Ahn
frau, als Witwe, ſpinnend ihre Nächte verbrachte, und an dem
ich mich ſchon mehrfach elend geſtochen habe. Und mehr ſolcher
unnützer Sachen.

Dazu jetzt die Familienbilder! Zwei alte Herren in Vater-
mördern. Von denen der eine mit nicht viel weniger
Warzen im Geſicht, wie der große Franz Liſzt ſtark ver
trunken ausſieht. Der andere ſcheint wütend darüber zu ſein,
daß er gemalt wurde. Ferner eine dürre Dame mit einem
vergebens ausgeſchnittenen Kleid, die aus lädiertem Prunk-
rahmen ſauerſüß herablächelt, als habe ſie eben
Rizinus auf ſchwarzen Kaffee getrunken. Und dann das
e mit der Aſche! Mit der Aſche der Tante Karoline
ſelbſt!

Meine liebe Frau ſann hin und her und rieb ſich auf in
Arrangements. Erſt hängte ſie den Trunkenbold über die
Kommode und den Wütenden über meinen Schreibtiſch. Und
die lächelnde alte Spinatwachtel über unſer frieſiſches Büffet.
Dann gruppierte ſie die Bilder um die Standuhr, die vor
Entſetzen ſtehen blieb. Schließlich erſetzte ſie den „Mann mit
dem Goldhelm“ durch den Trunkenbold, den „Ratsherrn“ des
Signorelli auch eine herrliche Kopie durch den Wüterich.
Und den ſchönen Stich der „Madonna mit dem Stieglitz“
durch die Rizinus-Dame.

Da proteſtierte ich. Denn die guten Bilder kamen dadurch
ins Dunkel, und die ſchrecklichen Verwandten, die niemand ge
kannt, hatten die beſten Plätze.

Infolgedeſſen richtete meine Frau den kleinen Salon ganz
als Familien-Gedächtnis Zimmer ein. Da er ſich ſehr ſchlecht
heizt, geht das ſchon eher. Auch hat er eine abſcheuliche, gras-
grüne Tapete. Die drei Familienbilder machten ihn dort
vollends zur Schreckenskammer. Aber das Käſtchen mit der
Aſche

„Es muß einen Ehrenplatz haben“, ſagte meine liebe Frau.
„Warum?“ fragte ich, „etwa weil die Tante mich immer ab

gelehnt hat und erklärte, daß die Schriftſtellerei kein Beruf
ſei

„Die Pietät verlangt es“, ſagte meine liebe Frau. „Denn
die Tonte iſt tot. Und ihre Aſche hat ſonſt keine Bleibe.“

Da ſchlug ich vor, das Käſtchen feierlich auf dem Friedhof
beizuſetzen und einen Roſenſtock im Sommer allwöchentlich
einmal zu gießen.

Das wäre pietätlos, ſagte meine Frau. Die Tante habe
niemanden von den Leuten, die dort liegen, gekannt. Sie
wollte „in der Familie“ bleiben.

„Aber wir können ſie doch nicht auf den Eßzimmertiſch
ſtellen

„Das verlangt die Tante auch gar nicht. Aber an einen
ſchönen und ruhigen Platz. Zum Beiſpiel, wie wär's, in Dein
Sudtierzimmer unter den Colleoni, der ja ſo wie ſo denk-
malartig wirkt?“

„Ein Reiterdenkmal für die Tante? Das iſt doch
Es kam zu ſcharfen Reden. Wir zankten uns zum erſten

Mal. Wer keine Pietät habe, ſagte meine Frau, ſei „ge
mütsroh“. Und einen gemütsrohen Mann könne ſie auf die
Dauer nicht lieben.

Da ich aber auf die Dauer geliebt ſein wollte, gab ich den
Kampf auf.

Jch erklärte mich bereit, die Aſche im Wohnzimmer, in die
Ecke unter den Kanarienvogel zu hängen. Der war gerade
in der Mauſer, hatte wenig Federn und ſah nicht ſehr an-
ſehnlich aus.

„Aber der Geſang des Harzer Rollers iſt doch direkt
poetiſch“, meinte ich heuchleriſch.

Bedingung: Es muß eine gefällige Umhüllung für die Aſche
gefunden werden. Statt dieſes garſtigen Holzkäſtchens, in
dem das hörte man beim Tragen ein ſchlecht paſſender
Bleieinfatz ſaß, eine ſchöne Truhe, damit man nicht immer
daran erinnert wird, daß Und damit nicht jeder Fremde

Alſo, die Truhe wurde gekauft. Beim Antiquitätenhändler.
Altitalieniſch, ſagte er. Jedenfalls eingelegt und recht hübſch.
Auch nicht billig. Aber die Pietät erlaubte meiner Frau nicht,
zu handeln.

Nun wäre das häßliche Holzkäſtchen zu entfernen. Die
Pietät verlangte es, daß wir das ohne Haſt, gemeinſam
meine liebe Frau und ich unternahmen.

Eine halbe Stunde wohl arbeiteten wir pietätvoll daran
herum. Endlich gaben die Nägel nach. Vor uns lag das Blei-
käſtchen, in dem

Ein Zettel obenauf. Ein Stück ziemlich ſchmierigen Papiers
mit einem Stempel und noch einem Stempel und einem
ſchwarzen Siegel.

Und mitten zwiſchen Stempeln und Siegel ſtand o
Gott, o Gott, wir wagten's kaum zu leſen, kaum zu glau-
ben, ſtand, ſchlecht geſchrieben, aber doch deutlich: Antonio
Canetta“.

Die leichtſinnigen Jtaliener hatten mir wahrhaftig das
falſche Käſtchen mitgegeben!

„Aber niemand darf etwas davon erfahren“, ſagte meine
Frau. „Die Pietät verlangt unſer Schweigen. Wir müſſen
tun, als ob

Richtig. Die „Pietät, als ob
Geſtern waren Breitenmüllers da. Entfernte Verwandte.

Gott ſei Dank, entfernt! Sie ließen ſich die Truhe zeigen
und ſprachen mit Vorſicht freundlich über die Tante, die ſie
auch nie ausſtehen konnte.

Dann legten Breitenmüllers mit einer gewiſſen Feierlichkeit
ein paar Blumen aus ihrem Gärtchen, mehr ſinnig als friſch,
auf die Reſte des Kanalarbeiters aus Mailund.

Bunte Seitunn.
Wie alt wird ein Schiff

Dieſe Frage läßt ſich für unſere modernen Ozeandampfer
noch nicht beantworten, da, abgeſehen von Unglücksfällen,
der Abnutzungskveffizient verhältnismäßig klein iſt, dank den
Fortſchritten der Technik. Der größte Feind der aus Stahl
und Eiſen erbauten Schiffe iſt ſelbſtverſtändlich der Roſt, aber
auch Bohrmuſcheln können mit Eiſenblech beſchlagenen Schiffen
gefährlich werden. Unter den alten Eiſenfahrzeugen haben
nur wenige ein hohes Alter erreicht; es ſei hier an den
erſten Dampfer des Lloyd -Schiffsregiſters, den däniſchen
Dampfer „Felix“ erinnert, der vor einiger Zeit einem Brande
zum Opfer fiel. Er iſt 1848 erbaut worden. Holzſchiffe ſind
langlebiger, weil ſie nicht dem Roſt ausgeſetzt ſind. Jn
Schweden iſt noch ein altes Holzſchiff in Betrieb, das 1749
von Seeräubern erbaut wurde. Faſt ein Jahrhundert igng
war es im Beſitz der gleichen Familie! Auf der Oſtſee ader
fährt jetzt noch ein Schiff, die „Conſtance“, die ſchon 202
Jahre hinter ſich hat! Aber auch dieſes Fahrzeug iſt ein
Waiſenkind gegen einen alten Veteranen, den die italie
niſche Regierung erſt kürzlich außer Betrieb geſetzt hat, die
„Anita“. Ueber drei Jahrhunderte hat dieſes Schiff die
Weltmeere befahren. Es iſt nicht nur das älteſte, ſondern
auch das langſamſte Schiff geweſen. Kein Wunder! Der
Rumpf war aus 36 zölligem Eichenholz. Schr.

Von einem eigenartigen Wiederſehen erzählt ein Jäger inder Jagdwochenſchrift „St. Hubertus“. Vor drei Jahren, ſo
ſchreibt er, war meinem Freunde ein kurzhaariger Jagdhund
abhanden gekommen, der über dem rechten Auge eine Schnitt
narbe und auf dem Rücken die Narbe von einem Riß im
Stacheldraht trug, alſo leicht erkannt werden konnte. Trotzdem
half alles nichts, der Hund blieb verſchollen Nun iſt mein
Freund neulich zur Jagd eingeladen. Da trifft er auf
ver Straße einen Korbflechter mit Hundewagen. Und, ſiehe
da, es iſt kein Trugbild, das iſt doch Treff. Der heute fünf
jährige Hund erkannte auch, freudig wedelnd, ſeinen Herrn
ſofort wieder und wurde für einige Marl erſtanden. Der
Mann behauptete, der Hund ſei ihm erſt vor zehn Monaten
zugelaufen, was Nachfragen auch beſtätigken, denn der Korb
flechter hatte den und, der ſich übrigens in guter Ver
kaſſung efand, polizeilich als zugelaufen gemeldet.

D
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Das hannoverſche Pferd in ſeiner
neueren Zuchtrichtung.

Von Dr. M. Garfeld. (Mit Abbildung.)
Eine blühende Pferdezucht nennt das Land

Hannover ſein eigen, beſonders in den Fluß-
und Seemarſchen, wo zur Herſtellung eines
ſchweren, dabei trockenen, nervigen Warmblüters
eine gute, gedüngte Weide viel beiträgt. Das
hannoverſche Pferd erfreut ſich von Jahr zu
Jahr einer immer größeren Wertſchätzung, da
es wie kaum ein anderes Pferd Blut und Adel

NMerſeburg, den 30. Jannar

ein bemerkenswertes Ergebnis in der Geſchichte
der deutſchen Tierzucht. Sie war eigentlich
ſeitens der Landwirtſchaft immer ſchon längſt
vor dem Kriege beantragt, kam aber nie ſo recht
zur Durchführung. Es war früher das Warmblut
zu ſehr Reitpferdetyp geworden und in vielen
Gegenden nicht mehr maſſig genug, beſonders
in den Wirtſchaften mit ausgedehntem Rübenbau
und ſchlechteren Leuteverhältniſſen. Unſere
Ackerknechte können mit dem warmblütigem
Pferd nicht mehr umgehen, für ſie paßt ein
derberes Material.

Beim Hannoveraner, der heute in den Zucht
gebieten von Pommern, Brandenburg, Weſtfalen,
Mecklenburg und der Holſteiniſchen Geeſt einen
großen Teil der deutſchen Warmblutzucht
beherrſcht, wünſcht G. RauBerlin für die
ſchwereren Hengſte, die die grobkalibrigen Mutter
ſtuten liefern, ein Durchſchnittsgewicht von
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Hanunoveraner Hengſt.

mit Knochenſtärke und Maſſe verbindet. Größer
und ſchwerer als die Oſtpreußen, hat es auch
ſtärkere Knochen als dieſe.

Vor dem Kriege bildete die Provinz Hannover
für das Remonteweſen ein Hauptabſatzgebiet.
Jetzt kommt es hierzu kaum noch in Frage.
Deshalb tragen die hannoverſchen Pferdezüchter
den veränderten Verhältniſſen mit viel Verſtändni
Rechnung und gehen mit Energie daran, ein
ſtärkeres, ſchwereres Pferd für die Landwirt-
ſchaft zu ſchaffen. Und ſo hat denn die Verſtärkung

des hannoverſchen Pferdes ſeit Kriegsende
bedeutende Fortſchritte gemacht. Das hannoverſche
Landgeſtüt Celle beſitzt jetzt genug Hengſte mit
13 und 1324 Zentner Gewicht, und im Jahre
1924 waren dort die ſechs ſchwerſten Hengſte
14 Zentner, 13,90 Zentner, 13,80 Zentner und
dreimal je 13,70 Zentner ſchwer. Dieſe Ver-
tärkung des Warmblutpferdes iſt ohne Zweifel

14 Zentner. Für die leichtere Sorte zur Zucht
des edlen Gebrauchspferdes dürfte ein Durch
ſchnittsgewicht von 13 Zentner beim Hengſt
genügen. Zum Vergleich ſei angeführt, daß die
mittleren Kaltbluthengſte im Durchſchnitt 15
bis 16 Zentner wiegen.

Bei dieſer zunehmenden Schwere des Tieres
wird die Fähigkeit, das Futter gut zu verwerten
und den Körper zu kräftigen, durch ausgedehnten
Weidebetrieb der Fohlen erreicht. Ohne gute
ausgedehnte Weide iſt eben die Ausbildung eines
breiten, vollrippigen, tiefen Pferdes nicht möglich.
Mit guten Weiden, Rauhfutter und Hafer laſſen
ſich auch heute Maſſe und Knochenſtärke auf
geeigneten Böden herſtellen. Zur Erzielung
ſtarker Knochen werden heute mit Vorliebe
Bohnen, allenfalls auch Erdnußkuchen, bei-
gefüttert. Jedoch muß man bei edlen Pferden
hierin vorſichtig verfahren, ſonſt entſtehen Gallen.

zum „2Kerleburger Tageblatt“
Gratisbeilage

(Kreisblatt)

1926

Dieſer neueren Richtung nach ſchwerem Gewicht
hat man, wie erwähnt, auch im Lande Hannover
volles Verſtändnis entgegengebracht. Nach Dr.
SchraderOtterndorf (Unterelbe) wurden in den
letzten Jahren die ſtärkſten Stuten von den
Züchtern einrangiert, und auch das Landgeſtüt
Celle kaufte demgemäß ſeine Beſchäler an.
Und der Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Viele
erſte Preiſe hat ſich das hannoverſche Pferd auf
der Hamburger Ausſtellung in der Klaſſe des
ſchweren Reitſchlages und des ſchweren
Wagenſchlages errungen. Von vielen Seiten
iſt in der letzten Zeit derartig auf das Verſtärken
hingearbeitet worden, daß der Provinzialverband
hannoverſcher Warmblutzüchter vor einer Uber-
treibung der Verſtärkung auf Koſten des Adels
und der Trockenheit gewarnt hat. Und Herr
Guſtav Rau ſchreibt im „Sankt Georg“ über die
Reichsverbandsſchau auf dem Dobrock folgendes:
„Ohne jegliche UÜbertreibung, 120 Stuten dieſer
Klaſſe ſind wohl noch nie auf einem Fleck zuſammen
geweſen. Schwere wuchtige Stuten, unter
denen die jüngeren Jahrgänge beſonders ſtark
vertreten waren, zeigten den Fortſchritt der
Zucht in bezug auf Knochenſtärke und Aus
eglichenheit im Modell und Typ. Das breite,
antige, wuchtige und dabei immer noch edle

und ausdrucksvolle Warmblutpferd trat auf dem
Drobrock in einem ſo ſtolzen Aufmarſch an, inden herrlichen Stuten gelangte ſo viel Schö heit,

Nerv und Kraft zum Ausdruck, daß das ganze
Bild in ſeiner züchteriſchen Plaſtik und dem
Eindruck, den es auf Herz und Sinn machte,
geradezu erhebend war. Hannover beſitzt heute
in ſeinem unvergleichlichen Stutenmaterial die
Quelle zu jeglichen Verbeſſerungen. Wenn
Knochen, tiefe Maſſe, Fundament und Rippigkeit
da ſind, läßt ſich das, was für die einzelnen Zeit
abſchnitte und Forderungen des Marktes not
wendig iſt, leicht anbri Und dabei ſtammt
die größte Anzahl dieſer Stuten, denen dieſe
anerkennenden Worte gelten, aus den Kreiſen
Kehdingen, Neuhaus a. Oſte, e

Unſere ganze Zukunft beruht auf einer gedeih
lichen Entwickelung der Landwirtſchaft. Sie muß
uns auch wieder auf das Pferd bringen, von dem
wir leider heruntergekommen ſind. Und da
weiſen uns die Verhältniſſe in der Pferdezucht
auf das hannoverſche Pferd in ſeiner neueren
Zuchtrichtung hin.

Jm Winterquartier.
Von Kl. (Mit Abbildung.)

Die rauhe, kalte Jahreszeit iſt für den Geflügel
züchter immer eine ſorgenvolle Zeit. Die Haltung
der Tiere macht gerade jetzt die größten e
keiten. Die Ställe bedürfen einer erhöhten
merkſamkeit, und auch die i muß natur
gemäß eine andere ſein als im Sommer und
Frühjahr. Der Züchter muß den Tieren nun faſt
alles reichen, was ſie zum Gedeihen bedürfen;
auch Kleinigkeiten, die ſie im Frühjahr und Sommer
bei freiem Auslaufe draußen finden.

Zunächſt richte man ſein Augenmerk auf die
Ställe. Dieſe dürfen weder zu kalt noch zu warm
ſein. Sind die Hühnerſtälle, wie es e dem Lande
nicht ſelten der Fall iſt, in die Großviehſtälle ein,



gebaut, dann ſitzen die Hühner zu dunſtig und
werden leicht krank. Sodann müſſen die Ställe
rein gehalten werden und ungezieferfrei ſein.
Man denke auch an das Staubbad! Um den
Hühnern die ſo notwendige Bewegung zu ver-
ſchaffen, benutze man ausgiebig den Scharraum.
Luft und Licht brauchen unſere Hühner auch im
Winter. Darum ſollen Hühnerſtälle auch Fenſter
haben, die geöffnet werden können. Das Offnen

ſoll um die e Gleichzeitigreinige man die Ställe beſte Einſtreu bleibt
Torfmull. Um den Kot zu entfernen, genügt es
bei der Torfſtreu wenn täglich durchgeharkt

wird. Auch trockener Sand kann als Streu dienen.
Wichtig iſt es, daß die Ställe nicht überfüllt

ſind. Es muß das Beſtreben aller ſein, im Herbſt
bereits und vor der Mauſer alle überflüſſigen
Tiere abzuſchaffen. Unnütze Freſſer ſoll man nicht
haben, beſonders im Winter nicht, wo die Hühner
haltung mehr koſtet als im Sommer, weil die
Natur den Tieren nichts mehr bietet, auch der
beſte Auslauf nicht

Viele Hühner mauſern recht ſpät, und ſofern
dieſe nicht beſonders gut gefüttert werden, bzw.
n der Mauſer nicht entſprechend gefüttert worden
ind, tritt eine lange Legepauſe ein. Wintereier
bleiben dann frommer Wunſch. Die Fütterung iſt
natürlich ausſchlaggebend für die Erzielung von
Eiern, beſonders aber für Eier im Winter. Es
genügt durchaus nicht, den Hühnern Körner zu

Runkelrübe im Scharrauym.

reichen, und wenn es große Mengen beſten Weizens
wären, auch tieriſches Futter muß den Hühnern
geboten werden. Jm Sommer findet bei gutem
Auslaufe in Wieſe, Wald uſw. leicht ein Ausgleich
ſtatt. Die Hühner finden Jnſekten und Würmer
und dazu Grünzeug, ſo daß Fehler in der Fütterung
leicht ausgeglichen werden. Das iſt aber im Winter
nicht gut möglich. Und hierin muß man heute
in erſter Linie den Grund für eine ſchlechte Lege-
tätigkeit im Winter erblicken.

Man reiche alſo auch tieriſche Stoffe. Vor
allem iſt gutes Fiſchmehl zu empfehlen, das aber
nie mehr als 1 bis 396 Salz haben ſoll, ebenſo
nicht mehr als 395 Fett! Das iſt beſonders
wichtig. Ein Fiſchmehl, das dieſe Forderungen
nicht erfüllt, darf nicht verfüttert werden. Das
Sprattſche Fiſchmehl enthält neben l bis 3 Salz
und Fett 55 bis 6095 Protein und lI5 bis 2096
Den verſauren Kalk und eignet ſich alſo in beſter

Seiſe.
Von einem ſolchen Fiſchmehl gebe man täglich

ſo viel ins Weichfutter, daß es etwa den ſechſten
Teil der Miſchung ausmacht (zwei Teile gedämpfte
Kartoffeln, zwei Teile Weizenkleie, ein Teil Mais-
ſchrot, ein Teil Sprattſches Fiſchmehl). Dazu
kommen noch einzelne Zuſätze, z. B. ein wenig
Kleemehl (viel davon wird ſchlecht verdaut),
Praepos uſw. Das in der Fachpreſſe oft beſprochene
und empfohlene Yohimvetol iſt kein Futtermittel.
Es iſt auch kein Reizmittel, das der Züchter heute
ablehnen muß, ſondern die gute Wirkung des
Yohimvetols (Chemiſche Fabrik Güſtrow) beſteht
beſonders in ſeiner Wirkung auf die Blutzirkulation.
Es muß heute als erwieſen gelten, daß Hühner,
denen man Yohimvetol im Weichfutter reicht (eine
Tablette genügt für zehn Tiere), bald anfangen
zu legen. Es iſt ohne Nachteil. Beſonders achte

man darauf, daß die Hühner auch im Winter
Muſchelkalk, Holzkohle und Sand finden können,
und daß ihnen Grünfutter (Runkeln) gereicht wird,
wie es uns die Abbildung veranſchaulicht. Kl.

Der KApfel in der Küche.
Von M. Trott.

Von allen Obſtſorten, die uns der Herbſt
beſchert hat, iſt kaum eine gerade während der
langen Winterinonate ſo verwendbar in der Küche
wie der Apfel. Mit ſeiner Hilfe läßt ſich der
Küchenzettel gar mannigfaltig bereichern. Suppen,
Strudel, Salate, Speiſen und Kompotte, ſie
mögen heißen wie ſie wollen, ſind delikate Gerichte,
und vor allem, wie gut ſchmeckt ein in der Röhre
gebratener Apfel vor dem Schlafengehen, wie
geſund iſt eine rohe Frucht zu jeder Tageszeit.
Da der Apfel nun obendrein noch als Krankenkoſt
in Betracht kommt, kann ſein Lob nicht laut genug
geſungen werden. Alle die vielen Apfelgerichte,
die unſeren Hausfrauen bekannt ſind, ſollen hier
nicht Erwähnung finden, es ſoll die Menge noch
um einige vielleicht völlig unbekannte Gerichte
bereichert werden.

Apfelpaſtete. 125 g Butter werden mit
einem Eigelb und 75 g Zucker ſchaumig gerührt.
Darauf werden fünf Eßlöffel Mehl und ebenſo-
viel Eßlöffel voll Apfelwein dazugetan und alles

zu einem feinen Teig verarbeitet.
Den Teig teilt man in vier gleich

r große Teile und rollt ihn meſſer
J. Frrückendick aus. Der Fladen muß

die Größe der Form haben, in
der man die Paſtete backen will.
Dieſe Form buttert man gut
aus, legt einen der Teigfladen
hinein, belegt ihn dicht mit fein
geſchnitzelten Apfeln und ge-
ſäuberten Korinthen und ſtreut
reichlich Zucker darüber. Jetzt
wird alles mit dem zweiten Teig-
fladen bedeckt. So verfährt man
abwechſelnd, bis alle vier Teig-
fladen verarbeitet ſind. Ein Teig-
fladen ſchließt die Form ab. Wer
Mandeln liebt, ſtreut noch einige
kleingeſchnitzelte Mandeln zwiſchen

S die Lagen. Die vierte Platte wird
S mit Butter beſtricher und mit

S Zuucker reichlich beſtreut. Bei guter
SOberhitze bäckt man die Paſtete
etwa 20 Minuten lang im Brat-
ofen. Man reicht dazu eine Wein
ſchaumtunke oder auch nur Zucker.

Apfelſpeiſe. 140 g Butter werden zu
Schaum gerieben und dazu vier Gelbeier und
100 g Zucker gerührt. Jſt alles gründlich durch-
gerührt, ſo gibt man 140 g geriebene Mandeln
und das Abgeriebene einer Zitrone noch hinzu.
Zum Schluß folgt der Eierſchnee und etwas
Semmelbröſel. Vorher müſſen Apfel geſchält,
das Kerngehänſe herausgenommen und die Apfel
raſch in Schmalz überbacken werden. Darauf
ſchüttet man die Hälfte des Teiges in eine aus-
gebutterte Form, ſetzt die kleinen, ausgebohrten
Apfel hinein und bäckt alles im Rohr. Iſt der
Teig, der nur bis zu drei Viertel der Höhe der
Apfel reichen durfte, überbacken, ſo füllt man die
Höhlungen in den Apfeln mit Gelee, gießt die
andere Hälfte des Teiges darüber und bäckt nun
die Form vollkommen fertig. Das Gericht wird
mit Zucker gereicht.

Apfelſchaum. Dieſes Gericht iſt nur tm
Winter zu bereiten, da friſch gefallener Schnee
erforderlich iſt. Vier bis ſechs große Apfel
werden im Rohr gebraten, doch iſt darauf zu
achten, daß der Saft nicht herausläuft. Dann
entfernt man Schale und Kerngehäuſe und gibt
das Fleiſch in eine Schüſſel, welche in einem
zweiten Gefäß ſteht, das mit friſchem, ſauberem
Schnee angefüllt iſt. Dann erſt gibt man ein
Eiweiß, Zucker nach Belieben, Vanillen- oder
Zitroneneſſenz hinzu und reibt es flaumig ab.
Die erſte halbe Stunde wird der Jnhalt des Ge-
fäßes im Schnee völlig gleich bleiben, dann aber
ſteigt das kleine Quantum zu einer großen
Schüſſel voll Schaum an. Es iſt noch zu be
merken, daß der Schnee öfters gewechſelt werden
muß, und daß das Gericht auf dem Eiſe oder
an einem kalten Ort nicht gelingt. Es muß in
friſchen Schnee geſtellt werden.

Neues aus Stall und Hof.
Leinſamen iſt das beſte und wertvollſte Futter-

miltel für Kälber. Wenn er auch zur Fütterung
an das Großvieh zu teuer iſt, ſo macht ſeine
Verfütterung an die Kälber ſich doch bezahlt. Vor
allem ſoll man ihn den Kälbern geben, wenn ſie
von Vollmilch auf Magermilch geſetzt werden.
Aus dem Leinſamen rn man einen Schleim
her, in dem man einen Teil Leinſamen in zwanzig
Teilen Waſſer kocht und miſcht dieſen unter die
Magermilch. Man verabreicht zu Anfang etwa
50 9 und kann das Quantum bis zu einem Pfund
ſteigern. Da man bei der Fütterung nicht nur ein
Kraftfuttermittel ſondern mehrere verabreichen ſoll
fängt man hiermit ſchon frühzeitig an, damit die
Tiere ſich daran gewöhnen und um ſpäter auch
eine richtige Futtermiſchung gut auszunutzen.
Deshalb gibt man neben dem Leinſamen, das ſich
auch zur Kälberfütterung recht gut bewährte Globe-
Maisproteinfutter, welches man unter den ge-
kochten Leinſamen miſcht. Hier fängt man auch
mit geringen Gaben, etwa 50 9 an und kann
ſpäter das Quantum zu einem ja bis zwei Pfund
ſteigern. Jm Leinſamen haben wir einen hohen
Fettgehalt, 35 verdauliches Fett und im Globe-
Maisproteinfutter 35 bis 40 Protein. Man
erhält durch dieſe Miſchung ein vorzügliches Futter,
welches die Kälber bei dem ſchnellen Wachstum
zum Aufbau ihres Körpers benötigen, und man
wird durch die guten Reſultate, die man bei der
Aufzucht des Jungviehs damit erzielt, völlig zu-
frieden ſein. Dr. Schmitz.Schweinemaſt unter Verwertung er Her
Kartoffelmengen. Beſonders in Meer und
Süddeutſchland hat es in dieſem Jahre viel
Kartoffeln gegeben. Aber infolge der vorjährigen
Herbſtwitterung ſind ſie vielfach naß geerntet
worden und halten ſich ſchlecht im Winterlager.
Man wird deshalb gut tun, ſie möglichſt für
die Schweine zu verwerten, wenn keine Ge
legenheit vorhanden iſt, ſie trocknen zu laſſen
Nun, mit Kartofſeln allein kann man keine
Schweine fett machen, dazu ſind die Knollen
viel zu arm an Eiweiß und an Kalk, wohl
aber kann man ziemlich große Kartoffelmengen
recht rentabel verwerten, wenn die fehlenden
RNährſtoffe beigefüttert werden. Nach den An-
gaben des Leiters der bekannten Verſuchswirt-
ſchaft für Schweinehaltung, -fütterung und
zucht, Direktor Karl Müller in Ruhlsdorf,
miſcht man zu dieſem Zwecke 35 Pfund
Gerſten- oder Roggenmehl, 35 Pfund Weizen
oder Roggenkleie, 14 Pfund Fiſchmehl, 14
Pfund Fleiſchmehl und 2 Pfund Schlämmhkreide.
Bei ſparſamem Kraftfutterverbrauch gibt man
von dieſer Miſchung je Maſtſchwein täglich
zwei Pfund. Dieſes Gemiſch wird zwiſchen die
heißen, eben gedämpften Kartoffeln geſchüttet
und mit ihnen gründlich durchgearbeitet. Dieſe
Miſchung läßt man gründlich erkalten und
verabfolgt ſie in Form eines ſteifen Breies.
Die Tiere werden damit täglich nur zweimal
gefüttert, das Waſſer erhalten ſie in einem be-
ſondern Troge vor der Mahlzeit Die Tages
zunahme beträgt je nach Größe der Tiere
zwiſchen ein bis zwei Pfund.

Hunderäude. Für die Heilung der Hunderäude
kommt es darauf an, die Milben abzutöten
Vorzüglich bewähren ſich hierbei Waſchungen mit
Kreſolpetroleumlöſung, die folgendermaßen an
geſetzt wird: Jn einem Eimer gießt man auf
1 kg gebrannten Kalk 8 Liter Waſſer und läßt
die Miſchung über Nacht ſtehen. Am nächſten
Tage gießt man das klare Kalkwaſſer, ohne auf-
zurühren, ab und miſcht es mit 2 Liter Petroleum
und 20 Gramm Kreolin. Mit dieſer Löſung
werden die erkrankten Stellen alle zwei Tage
eingerieben. Hundehütten, Maulkörbe, Hals-
bänder und Decken müſſen gleichfalls desinfiziert

werden. K. J.Kaninchen leiden häufig unter Ungeziefer.
Dieſes tritt beſonders da auf, wo es an Sauberkeit
im Stalle fehlt. Auch wird gerade bei Kaninchen
ſehr wenig auf Ungeziefer geachtet. Hauptſächlich
ſind es Flöhe, die die Kaninchen beläſtigen. Dieſe
Schmarotzer werden entfernt, indem man die Tiere
in einer zweiprozentigen Mordax Löſung wäſcht.
Mordax iſt völlig ungiftig, doch ſchütze man ſtets
die Augen. Die Ställe ſind gründlich zu reinigen
und mit einer ſtarken Mordax- Löſung auszu-

waſchen. Kl.Fette Hennen ſind keine Zuchttiere. Jn
der Regel ſind die Eier ſolcher Hennen un

I 2222222222-x-v--— „FSITXÄ5J e-—àÄ—Äà



befruchtet. Beſonders im Winter kann es
leicht vorkommen, daß die Hühner zu fett
werden. An den kalten Tagen bekommen ſie
wenig Bewegung, und dadurch neigen die Tiere
zum Fettwerden, zumal das Winterfutter
(Mais, Weizen) in der Regel ſehr fettbildend
iſt. Man achte alſo vor allem ſchon vor der
Zuchtzeit darauf, daß die Hennen nicht zu
fett werden. Zuchttiere darf man ruhig etwas
knapp füttern. Dann legen ſie auch nicht zu
früh. Je länger eine Henne vor der Brutzeit
gelegt hat, deſto weniger lebenskräftig ſind die
Kücken. Am beſten iſt es, wenn die Zuchthenne
erſt kurz vor der Brutzeit mit dem Legen
beginnt Wenn das Futter auch knapp ſein
ſoll, ſo ſoll es doch alle nötigen Nährſtoffe
enthalten. Mineralien ſind beſonders wichtig,
deshalb ſetze man dem Weichfutter Spratts
Präpos zu. Vor reichlicher Körnerfütterung
beſonders vor alleiniger hüte man ſich.
Beſte Befruchtung erzielt man durch Yohim-
vetol, welches man dem Weichfutter (eine
Tablette auf ſechs bis ſieben Hühner) zuſetzt.
Auch die ſchalenloſen Eier, die ſogenannten
Windeier, rühren häufig von zu fetten Hennen
her. Den Tieren iſt reichliche Bewegung im
Scharraum zu geben. Einen Scharraum kann
man leicht in einem leerſtehenden Schupven
oder Sball einrichten, indem man den Boden
einige Jentimeter mit Stroh oder Hücxzfel
bedeckt. Hier hinein ſtreut man das Körner-

fütter. Kl.Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die phyſiologiſche Reaktion der Dünge-

mittel. Die Reaktion der Düngemittel iſt
entweder baſiſch (alkaliſch) oder ſauer oder
keines von beiden alſo neutral. Phyſiologiſch
nennen wir die Reaßtion, wenn die Dünge-
ſalze infolge eines phyſiologiſchen Vorganges
die Eigenſchaft erhalten, der Bodenlöſung eine
alkaliſche oder ſaure Reaktion zu erteilen oder
ſie neutral zu belaſſen. Bislang hatte man
auf die Bodenreaktion wenig geachtet, bis
man erſt vor gar nicht langer Zeit, beſonders
infolge des ſtarken Hervortretens von ſauren
und alkaliſchen Böden, erkannte, daß die
phyſiologiſche Reaktion der Düngeſalze denn
doch auch eine bedeutende praktiſche Bedeutung
beſitzt. Unter den künſtlichen Düngemitteln
ſind phyſiologiſch alßaliſch: Holzaſche, Aetzkalk.
kohlenfaurer Kalk, Chileſalpeter, Thomasmehl,
Rohphosphate. Phyſiologiſch ſauer ſind alle
Kaliſalze, ſchwefelſaures Ammoniak. Neutral
reagieren Superphosphat, ſchwefelſaure Mag-
neſia, Kochſalz, Peruguano. W.

Für eine winterliche Kalkung iſt wohl jede
Wieſe dankbar Es gibt faſt keine Wieſe, die
nicht Kalk brauchte und gut verwertete. Selbſt
auf von Natur kalkreichen Böden iſt oft ge
nug die Wieſennarbe durch die großen all-
jährlichen Niederſchlagsmengen entkalkt worden
und bedarf einer neuen Kalkzufuhr. Der
Kalk entſäuert die Wieſenböden, macht das
Futter ſchmackhafter und verdaulicher, er be
günſtigt weiterhin die Bodengare und die Aus
breitung der Kleeartigen Gewächſe. Sehr emp-
ehlenswert iſt das Verfahren, den Kompoſt-

ufen reichlich mit Kalk zu verſehen und ihn
mit dieſem auf die Wieſe zu bringen. Sollte
das nicht möglich ſein, dann rechnet man im
großen ganzen etwa 10 Zentner kohlenſauren
Kalß oder Kalkmergel auf den Morgen, eine
Gabe, die bereits im Herbſt oder über Winter
alle drei bis vier Jahre zu wiederholen iſt. Sz.

Eine erhebliche Verbeſſerung haben die
Ackerſchleifen erfahren Sie leiſten bekanntlich
bei richtiger Verwendung hervorragende Dienſte.
Durch das Abſchleifen bildet ſich eine dünne

icht von fein gekrümeltem Boden, die eine
weitere Kruſtenbildung bei trockenem Wetter
verhindert und die Feuchtigkeit im Boden vor
zu reichlicher Verdunſtung ſchützt. Nun haben
aber die alten hölzernen Balkenſchleifen den
Nachteil, daß ſie Erde vor ſich herſchieben. Sie
werden deshalb durch eiſerne, beſſer arbeitende
Schleifen mehr und mehr verdrängt.
haben die neueren Schleifen drei eiſerne
Schienen, von denen die vordere die flache
Bodenſchicht abſchneidet, indes die hinteren ſie

krümelnd verteilen. Weil die neueren Schleifen
weit beſſer als die alten hölzernen Balken-
ſchleifen arbeiten, verdienen ſie die weiteſte
Verbreitung. Auf ſolchen Böden, die im Früh-
jahr leicht verkruſten, lohnt ſich die Verwendung
ſolcher Schleifen ganz beſonders. Allerdings
darf der richtige Zeitpunkt wenn der Boden
ſoeben oberflächlich abgetrocknet iſt nicht
verſäumt werden. E-- w.

Durch gute Rindenpfiege des Baumes im
Winkler kann man viel dazu beitragen, dem Apfel-
blütenſtecher eine Uberwinterung im Garten un-
möglich zu machen. Er findet nämlich zwiſchen den
Rindenſchuppen älterer Obſtbäume und in deren
Moos und Flechtenpolſter ſein beſtes Winter
verſteck. Es iſt dringend notwendig, ſolche Rinden-
ſchuppen, Mooſe und Flechten an den Bäumen
nicht aufkommen zu laſſen. Natürlich muß das
Abbürſten zur Winterzeit ſo erfolgen, daß die ab
gekratzten Rindenteile nicht zu Boden fallen oder
daß ſie reſtlos eingeſammelt werden, weil ſonſt die
Käfer entkommen. Leider findet der Käfer noch
anderen Unterſchlupf, ſo unter der Rinde un-
geſchälter Stangen, wie auch unter Holzhaufen und
Bretterſtößen. Wer ſeither vom Apfelblütenſtecher
geplagt war, hat alle Urſache, in dieſem Winter
ſeinen Obſtbäumen erhöhte Rindenpflege zu-

zuwenden. E-- w.Azaleen verlangen ein Zimmer von nur
mäßiger Wärme, die aber nicht allzu ſehr herab-
ſinken darf. Am geeignetſten als Standort iſt ein
Zimmer, welches neben einem geheizten liegt
und von dieſem mit erwärmt wird. Der Standort
der Azaleen ſoll am Fenſter ſein; wenn draußen
große Kälte herrſcht, ſind ſie weiter zurück im
Jnnern aufzuſtellen. dt.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Bei Anfertigung von Betonpfoſten, die zur
Einfriedigung von Weiden oder ſonſtigen
Plätzen dienen ſollen, achte man darauf, daß
das Miſchungsverhältnis zwiſchen Zement und
Sand ein gutes iſt. Je größer der Zement-
zuſatz, deſto feſter wird die Maſſe. Sand und
Kies müſſen ferner vollkommen frei von
erdigen Beſtandteilen ſein und nötigenfalls
gewaſchen werden, da ſonſt der Zement nicht
haftet. Wenn bei der Anfertigung von Pfoſten
mit dem Zement zu ſehr geſpart worden iſt,
dann kann man bald nach Beendigung des
erſten Winters ſchon unangenehme Erfahrungen
machen. Es wird dann an der Stelle, wo Erde
und Luft ſich berühren und etwa 10 em dar-
unter, die Maſſe durch das abwechſelnde
Frieren und Wiederauftauen abbröckeln. Es
kommt dann leicht zum Bruch, und eines
Tages ſtürzt die ſchöne, ſo ſtabil ausſehende
Einfriedigung in ſich zuſammen. w

Vorteile bei der Wäſchebehandlung. Jn einem
Haushalt, wo „Zeit Geld iſt“, und eine Arbeit die
andere jagt, kann für die große Wäſche eine einfache
Einrichtung getroffen werden, die den Vorteil hat,
die Wäſche ſehr zu ſchonen, die Arbeit zu verringern
und viel Zeit zu erſparen. Man läßt ſich beim Stell
macher einige Stangen machen, wie Abbildun
zeigt, möglichſt ohne Knorren. Die Stange wir
lang oder quer über das Waſchfaß gelegt, das durch
geriebene Stück darübergeworfen, ohne auszu
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wringen, in kurzer Zeit iſt es faſt trocken aus
gelaufen. Die Wäſche wird nicht ſtrapaziert,
auch geht es ſchneller, die Mädchen ermüden nicht
ſo leicht. Dieſes wird während der ganzen Wäſche
behandlung durchgeführt, nur wenn es auf den
Boden geht, laſſe man ſie nachwringen. Dieſe
Methode ziehe ich der Wäſchewringe vor; auch
ſind die Stangen im Vergleich zur Wringe ganz
bedeutend billiger, erfordern keine Reparatur
und jedes Mädchen kann allein, ſelbſtändig ar

beiten. C. G.Eine Einſchränkung des Eisverbrauches kann
man dadurch vornehmen, daß man die Eisſtücken
mehrfach in Zeitungspapier einwickelt. Eis erhält
ſich dann im Eisſchrank bedeutend länger als ohne

dieſe Umhüllung, W.

1

Reispudding. 200 g Reis werden 2 mal heiß
und 1 mal kalt abgewaſchen, dann mit e l Milch
zu einem nicht zu ſteifen Brei gekocht. Nun rührt
man 80 g Butter mit 5 Eidottern, 100 g Zucker,
etwas Vanillezucker und der abgeriebenen Schale
einer halben Zitrone ſchaumig, rührt vorſichtig
den abgekühlten Reis, ſowie den Schnee der 5 Eier
darunter und fürlt die Maſſe in eine gut eingefettete,
mit Semmelbröſeln ausgeſtreute Form und kocht
den Pudding 24 Stunden im Waſſerbade. Dann
ſtürzt man ihn und bezieht ihn mit folgendem Guß:
150 g Schokolade, 150 g Zucker, knapp Liter
Waſſer, 3 bis 4 Tropfen Bittermandelöl kocht man
auf, und läßt es dann noch ein wenig abkühlen.
Dieſer Reispudding mundet vortrefflich. M. K.

Ausgebackene junge Tauben mit Mäajonnaiſe.
Junge, ſauber vorgerichtete Tauben teilt man der
Länge nach durch und reibt ſie mit Salz und
Pfeffer ein. Dann werden ſie in gut ve. quirltem
Ei und darauf in geriebenen Semmeikrumen
gewendet. Jn heißem Backfett läßt man die
Taubenhälften etwa 20 Minuten ausbacken und
richtet ſie auf heißer Schüſſel erhöht an, verzier!
mit kleinen, ausgebackenen Peterſilienſträußchen.
Man reicht eine gute Majonnaiſentunke. E. Sch.

Vanille-Creme. Eine halbe Stange Vanille
läßt man, nachdem man ſie in lleine Stücke ſchnitt,
in 1 Liter Milch ausziehen, zerrührt 8 Eidotkker
mit ein wenig Waſſer und ſchüttet ſie in die Milch,
die man bis vors Kochen kommen läßt. Nachdem
man 10 bis 12 Blatt weiße Gelatine, die man eine
Stunde in kaltem Waſſer weichen ließ, in die ab
gekühlte Milch rührte, wird zuletzt das ſteif ge
ſchlagene Eiweiß mit der Creme vermiſcht. v. B.

Neue NBücher.
Der Rolhirſch und ſeine Jagd. Von Wilhelm

Kießling. Zweite Aufloge, mit 2 Farben-
drucktafeln und Textabbildungen ſowie
zahlreichen Leiſten und Vignetten. Verlag von
J. Neumann-Neudamm Preis in Leinen ge
bunden 20 RM.
Dieſes Werk iſt wohl die prächtigſte und auch

beliebteſte Monographie, die wir über das edelſte
Wild unſerer Wälder, den Rothirſch, beſitzen.
Während andere Autoren in ähnlichen Büchern
ſich faſt nur an erfahrene Jäger wenden, will
Kießling vor allem auch den jagdlichen Anfänger
und den naturliebenden Laien damit vertraut
machen Darum hat er mit Recht nicht nur
trockene, rein ſachliche Angaben und Erörterungen
geboten, ſondern den rein wiſſenſchaftlichen Stoff
in feſſelnder Form vorgetragen und hübſche Jagd
und Hegeſchilderungen in die Darſtellung ein-
geflochten. Die neue Auflage iſt in Text und
Bild beſonders reich ausgeſtattet und wird des-
halb jedem Freunde von Wald und Wild ein nie
verſiegender Born wirklicher Freude ſein. M.
Der Gemüſebau einſchließlich der Gemüſetreiberei

und Schädlingsbekämpfung. Von Karl Reichelt,
ſtaatl. dipl. Gartenbauinſpektor in Poppenburg.
Verlag Oſelle Meyer, Leipzig

Reichelt, der bekannte Leiter der Verſuchsſtation
für Gemüſebau in Poppenburg, hat für die Samm-
lung „Wiſſenſchaft und Bildung“, ein kleines, aber
inhaltreiches Buch herausgegeben. Es ſind die
neueſten Erfahrungen auf dem Gebiete des Gemüſe
baues, kurz aber doch eingehend behandelt. Für
den Anfänger und Laien iſt es ein gutes Lehrbuch,
für den Fachmann und Fortgeſchrittenen ein neu
zeitliches Nachſchlagebuch. Rz.
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Verſchiedenes.
Anfrage an den Leſerkreis. Wer von unſeren

Leſern kennt eine wirklich gute Vorrichtung,
Sperlinge bei Schnee zu fangen? Fiſchreuſen-
artige Geräte aus Draht, in die die Spatzen
hineinfliegen ſollen, nicht wieder hinauskönnen
und ſich ſo fangen, haben ſich bei Verſuchen
nicht bewährt. Das beſte Mittel iſt immer noch,
ein Sieb fängiſch zu ſtellen, Futter darunter zu
werfen, und, wenn eine größere Anzahl Spatzen
unter dem Sieb ſitzt, den an eine Schnur ge
bundenen Stellſtock abzuziehen. Wer von
unſeren Leſern nun praktiſche Fallen oder
Methoden kennt, wird gebelen, ſofort an Herrn
Redakteur Franz Müller- Neudamm
Nachricht zu geben. Die Schriftleitung,.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die Aondne Adreſſe des
bau Wg enthalten. nonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
h die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
ann Auskunft nicht erteilt werden Die Schriftleitung.

Frage Nr. l. Mein Pferd zieht ſich an der
Vorderbruſt dauernd durch. Ein Polſtern des
Sielenblattes mit Rehfell blieb ohne Erfolg.
Wozu iſt zu raten? J. M. in H.

Antwort: Wenn es Jhr Geſchäftsbetrieb
erlaubt, muß das Pferd mal acht Tage Ruhe
aben. Jn dieſer Zeit reiben Sie die wunden
tellen dreimal täglich mit Pellidol-Salbe ein.

Statt des Rehfelles können Sie vielleicht ein kleines
Luftkiſſen an der Jnnenſeite des Blattes befeſtigen,
wenn Sie nicht vorziehen ſollten, das Sielen
Geſchirr mit dem Kummetgeſchirr zu ver-
tauſchen. Veterinarius.

Frage Nr. 2. Mein Pferd hat nach über
ſtandenem Rotlauf bei Stallruhe bis zu den
Sprunggelenken geſchwollene Beine. Es wird mit
jedem Jahre ſchlimmer. Wenn es kurze Zeit ge
laufen iſt, geht die Anſchwellung zurück. A. S. in K.

Antwort: Jm Anſchluß an Rotlauf
Pferdeſtaupe, Lemne) beobachtet man häufiger
nſchwellung der Hintergliedmaßen. Die beſte

Vorbeugung iſt kägliche Bewegung. Mit Medika-
menten oder Bandagen werden Sie in dieſem
Falle nicht mehr viel ausrichten. Vet.

Frage Nr. 3. Wie habe ich einen 21
Jahre alten, etwa 10 Ztr. ſchweren Maſtochſen
zu füttern? Jch gebe etwa 50 kg gelbe Steck-
rüben und reichlich Marſchheu. Welches Kraft-
futter und welche Mengen ſind nebenbei zu
verwenden J. B. in O.Antwort: Neben der Verfütterung von
Steckrüben und Heu kann eine r
von 6 bis 8 Pfund pro Tag erfolgen. Dieſe
kann beſtehen aus 3 Pfund P2 Pfund Baumwollſaatmehl und 1 Pfund Ge-

treideſchrot. Dr. Bn.
Frage Nr. 4. Meine Kuh leidet ſtark an

Durchfall, und zwar ſchon von der Weide her. Die
Milch iſt völlig verſiegt; die Freßluſt iſt gut. Jch
füttere etwa 30 Pfund Rüben je Tag mit Häckſel
und daneben Heu. Was läßt ſich wohl dagegen

tun? J. R. in W.Antwort: Jhre Kuh leidet wahrſcheinlich an
einer ſtarken Magen- und Darmentzündung, die
infolge Aufnahme von naſſem und bereiftem Gras
oder zu kaltem Getränk entſtanden iſt. Wir möchten
Jhnen empfehlen, zunächſt Abführmittel anzu-
wenden, wie Glauber- oder Karlsbader Salz. So
dann können ſtopfende und zuſammenziehende
Mittel, wie Abkochungen von Eichen- und Weiden-
rinde und auch die Präparate Tannoform und
Tannalbin angewendet werden. Jn ganz hart-
näckigen Fällen kommen Alaun, Eiſenvitriol und
Bleizucker in Frage. Unterſtützt wird die Behand
lung durch fäurebindende Mittel, wie Kalkwaſſer
und gebrannte Magneſia. Die Verfütterung von
Rüben iſt während der Behandlung nach Möglich-
keit einzuſchränken. Als Erſatz muß Kraftfutter
verabreicht werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine 6 Jahre alte Zuchtkuh
läßt die Milch laufen. Wie kann dieſes beſeitigt

werden? R. E. in L.Antwort: Das Laufenlaſſen der Milch be-
ruht in einer Schwäche der Ringmuskulatur in den
Zitzen. Vielleicht iſt auch die Milchabſonderung
eine ſehr große, ſo daß ein ſtarker Druck auf die
Muskulatur der Zitzen ausgeübt wird. Zwecks Be
ſeitigung dieſes Übelſtandes iſt häufiges Ausmelken
zu empfehlen. Sodann ſind Waſchungen mit kaltem
Waſſer oder eſſigſaurer Tonerde vorzunehmen.
Hierdurch wird eine Kräftigung der Ringmuskulatur
in den Strichen und eine feſte Schließung des
Strichkanals erreicht. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Mein fünf Monate alter
Eber frißt wenig und wird dabei immer

magerer. Das Futter beſteht aus Kartoffeln,
Runkteln, Gerſtenſchrot und Fiſchmehl.
iſt dagegen zu tun? E. C. in B.

Antwort: Es muß zunächſt ermittelt
werden, ob die Urſache des ſchlechten Freſſens
im Maule bzw. an den Zähnen liegt. hr
häufig iſt das der Fall. Es können Ge-
ſchwüre, Geſchwülſte, ſcharfkantige Zähne oder
zu lange Eberzähne das Tier außerordentlich

beläſtigen und am Freſſen faſt hindern. Die
Urſache kann auch im geſtörten Stoffwechſel
liegen. Etwas Karlsbader Salz und tägliches

Hinauslaſſen ins Freie (auch im Winter) regen
erheblich den Stoffwechſel an und machen
Appetit. Bei dem dauernden Eingeſperrtſein
muß ja ſchließlich das geſundeſte Tier langſam,
aber ſicher zugrunde gehen. Setzen Sie dem
Futter täglich ungefähr 30 g Schlämmkreide
Hrzw denn an Kalk ſcheint es in Jhrem

utter auch zu fehlen; geben Sie das Futter
in ſteifer, abgekühlter Form, das Tränkwaſſer
vor dem Freſſen. Dr. Ws.

Frage Nr. 7. Jch habe vor vier Wochen
mein Schwein impfen laſſen. Darf ich es jetzt
ſchon ſchlachten laſſen? G. R. in S.

Antwort: z das Schwein geſund und
frißt es gut, ſo dürfte kein Grund vorliegen noch
mit dem Schlachten zu warten. Eine andere
Frage iſt die, ob es wirtſchaftlich richtig iſt, jetzt
ſchon zu ſchlachten, da empfehle ich Jhnen als
ein ganz vorzügliches Büchlein über Schweinezucht
und -haltung vom Verlage J. NeumannNeu-
damm, das Büchlein Karl Müller „Der kleine
Schweinehalter“ zum Preiſe von etwa 1,20 RM
kommen zu laſſen. iel können Sie daraus

lernen. Dr. Ws.Frage Nr. 8. Jch verfüttere an meine Ziegen
ein Futtergemenge, beſtehend aus Kartoffelſchalen,
Runkeln, Schrot und Kaff. Die Kartoffelſchalen
waſche ich vorher. Die Runkelrüben werden vom
Sand geſäubert und in längliche Stücke geſchnitten.
Mein Nachbar verabreicht dasſelbe Futter, nur
nimmt er kein Waſchen der Kartoffelſchalen und
Säubern der Rüben vor. Die Runkelrüben ver-
füttert er im ganzen und behauptet, die Ziegen
müßten was zu knabbern haben. Welche Art der
Fütterung iſt nun richtiger? L. T. in S.

Antwort: Die von Jhnen befolgte Art der
Fütterung iſt zweifellos die richtige. Wir ſollen
grundſätzlich unſeren Haustieren das Futter in
ſauberer Form verabreichen, da durch die Auf-
nahme von zuviel Sand der Organismus leicht
Schaden erleidet. Am wenigſten empfindlich gegen
Sand iſt bekanntlich das Schwein.“ Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß Jhr Nachbar mit ſeinen
Fütterungsgrundſätzen ſpäter einmal ſchwere
Nackenſchläge erleidet. Auch das Zerſchneiden der
Rüben in fingerlange Stücke kann nur einpfohlen
werden, da hierdurch überflüſſige Kauarbeit erſpart

wird. Dr. Bn.Frage Nr. 9. Meine Schäferhündin frißt
nicht und magert daher ſehr ab. Nach dem
Eingeben von Reichelts Wurmpaſtillen gingen
einige Würmer ab; die Mehrzahl der Paſtillen
wurde aber erbrochen. Milchreis wird ungern
zarreg oder garnicht. Nach Stunde wird
der Reis wieder ausgebrochen. Was iſt da
gegen zu tun H. B. in L.Antwort: Jhr Hund leidet an einem
Magenkatarrh. Geben Sie vorläufig keine
Wurmmittel ein, ſondern dreimal täglich einen
Eßlöffel voll Pepſin-Wein, evtl. mit einem
rohen Ei zuſammen. Als Getränk iſt nur
r zu geben, als Futter kleinetückchen rohen Rindfleiſches, bis Sie wieder
zur gemiſchten Koſt überge können. Vet.

Frage Nr. 10. Meine Katze leidet ſeit einem
Vierteljahr an Durchfall. Was iſt dagegen wohl zu

tun? P. L. in N.Antwort: Füttern Sie die Katze nur mit
Milchreis und Schabefleiſch und geben Sie ihr
morgens und abends eine halbe Tablette Tann-

albin. Dr. H.Frage Nr. 11. Meine Hühner können ſich
nicht mehr recht auf den Beinen halten; ſie liegen
beim Freſſen auf dem Vauch. Was kann ich hier-

gegen tun? M. F. in Z.Antwort: Jhre Hühner leiden an Bein-
chwäche (eine Folge der Mauſer und falſcher
ütterung), oder Rheumatismijs (eine Folge

Setzen Sie dem
eichfutter ratts Fiſchmehl und Präpos zu.

Die Ställe ſind dick mit Torfmull auszuſtreuen, die
Beine mit Rheumaſan einzureiben. Ebenſo reichen
Sie viel Grünfutter (Runkeln). Kl.

Frage Nr. 12. Auf meiner Wieſe, einig
Kilometer vom Hauſe entfernt, befindet ſich ein
etwa 8 Morgen großes Torfgewäſſer. Dieſes bietet
für Enten reichlich Nahrung. Kann ich dieſes Ge
wäſſer wohl zur Entenzucht verwerten und welche
Arten von Enten würden wohl am geeignetſten

ſein? A. J. in A.Antwort: Ein ſo großes, an Nahrung
reiches Gewäſſer kann durch Entenzucht gut aus
genutzt werden. Wir würden in dieſem Falle
Hochbrut-Flugenten wählen, die ſehr gut fliegen
und in Käſten, Körben, die hoch am Hauſe uſw. auf
gehängt werden, auch auf Bäumen brüten. Die
HochbrutFlugente ſtreicht auch recht weit umher und
lebt nach der Art der Stockenten. Sie kommen wie
Tauben auf den Hof zum Futter Kl

Frage Nr. 13. Meine Roſen haben im
letzten Jahre keine oder ganz kümmerliche Blüten
getragen. Jch führe dies eventuell auf Meltau
zurück, denn die Blätter verkümmern und nehmen
eine graue Farbe an; wie kann ich wohl dagegen

vorbeugen? K. W. in F.Antwort: Die Bekämpfung des Roſen
meltaus erfolgt im Herbſt und Winter durch ſtarkes
Zurückſchneiden der befallenen Triebe und Ver
brennen derſelben. Hierauf werden die r
mit 3 prozentiger Solbar-Löſung geſpritzt. m
Frühjahr und Sommer wird dann bei dem erſten
ſichtbaren Befall ſofort mit prozentiger Solbar
Löſung geſpritzt, was ſich ſo oft zu wiederholen
hat, wie ſich die erſten Anzeichen von Meltau

uchter W.

zeigen. An Stelle des Solbar kann im Sommer
auch ein Bepudern mit Schwefelpulver vor
genommen werden. Rz.

Frage Nr. 14. Mein Hagebuttenwein vom
September vorigen Jahres will nicht klar werden.
Jch habe auf einen 20-Liter-Ballon 12 Pfund
Hagebutten, 12 Pfund Zucker, 1 Päckchen Vierka
hefe und 1 Päckchen Hefenährſalz genommen. An
fangs hat er gut gegoren, jetzt dagegen nur vent
auch iſt er vollſtändig trübe. Der Geſchmack iſt
ſonſt gut. Was iſt zu tun, damit er klar

wird? F. C. in R.Antwort: Ein Fehler, in den viele Her
teller von Beeren- und Obſtwein verfallen, iſt
der, daß ſie die Zeit nicht abwarten können, bis
ihr Erzeugnis trinkfertig iſt. Wenn der Wein gut
vergoren iſt und jetzt trübe mit Gärſpund lagert,
wird er ſich auch allmählich von ſelbſt klären. Zu
einer künſtlichen Klärung mit Hauſenblaſe, Gelatine
oder Milch möchte ich nicht raten. Der Wein ver
liert immer etwas von ſeiner ihm eigentümlichen
Beſchaffenheit. Manche Weine klären ſich ſchneller
wie andere. Die Hagebutten enthalten etwas mehr
Schleim wie andere Früchte, und dieſer ſetzt ſich
bisweilen nur langſam nieder. Dr. Ks.

Frage Nr. 15. Mein ſelbſthergeſtellter
Apfelwein iſt mir zu leicht, obwohl ich ihn mit
Zucker leicht angeſüßt, aber kein Waſſer zu
geſetzt habe. Kann ich ihm Weinneſt (90 90)
zuſehzen, und wieviel? H. in M.

Antwort: Apfelwein, in gewöhnlicher
Weiſe hergeſtellt, enthält 4 bis 5 90 Alkohol.
Um ihn alkoholreicher zu geſtalten, laſſen ſich
wei Wege einſchlagen. Erſterer, und dieſerWeg iſt der beſſere, geht dahin, daß man in

dem zu leichten Wein die doppelte Menge an
Zucker auflöſt, wie man den Alkoholzuſatz zu
haben wünſcht. Nehmen wir an, der ein
enthielte zur Zeit 5 90 Alkohol und wir
wollen ihn auf 8 o erhöhen, ſo müßte man
um mindeſten pro Liter 60 g Zucker hinzuſügen, Der Wein muß dann warm gelagert

und mit einer gärungskräftigen Reinhefe neu
umgegoren werden. Der zweite Weg wäre, nach
obigem Beiſpiel bemeſſen, dem Wein 33 g
90 prozentigen Weingeiſt zuzuſeten. Dann iſt
eine Gärung nicht mehr erforderlich. Bis-
weilen wird zur Verſtärkung ſtatt Weingeiſt
auch Kognak, Rum oder Franzbranntwe.n ge
nommen. Da dieſe Spirituoſen viel ſchwächer
wie Weingeiſt, 90 90, ſind (meiſt 35 bis 50
muß entſprechend mehr genommen werden,

B. bei einem 45 prozentigen Rum ſtatt 33 g
22 66 g Rum pro Liter. Dr. Ks.
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Veue Männer in der neuen
Reichsregierung.

Neueſte Aufnahme des Reichskanzlers
Dr. Luther, dem nach wochenlangen
Unterhandlungen mit den Parteien
endlich die neue Regierungsbildung

gelungen iſt.

Das 15. Berliner Serhskagerennen

endete mit dem Siege der amerikaniſchen Mannſchaft Mac Namara--Horan. Unſer
Bild zeigt die erfolgreichſten Teilnehmer. Die erſte Reihe von links nach rechts: Hahn (3.),
Giorgetti (2.), Mac Namara, Horan, Rieger (2.), Tietz (3.); untere Reihe Lewanow,

Vandenhove, Stockelynck, Perſyn, Krupkat und Möller

Von den deutſchen Rodelmeiſterſchaften in Schreiberhau.

Die Sieger im Doppelſitzer-Rodeln: vorn Hendler-Krummhübel, dahinter
Haſe Krummhübel, der auch die deutſche Meiſterſchaft im Einſitzer-

Rodeln gewann.

Dr. Wilhelm Külz (Demokrat),
der anStelle von Schiele zum Reichsinnen-
miniſter ernannt worden iſt. Külz ſtammt J
aus der Bürgermeiſterlaufbahn und war
zuletzt Oberbürgermeiſter von Dresden.

Dr. Julius Curkius (Dtſch. Volksp.),
der neue Wirtſchaftsminiſter im Kabinett

Oberſt Brück
iſt an Stelle des im vorigen Jahr tödlich ver
unglückten Generals Müller zum Landes-
kommandanken von Sachſen ernannk worden.

Lints:

Luther.

r e t

r Motorſchlitten
ſich beſtens bewährt hat und in den

tiefverſchneiten Gebirgsgegenden des Weſtens ein hervorragendes Verkehrsmittel
bildet, wo er beſonders im Dienſte der Polizei ſeine Brauchbarkeit bewieſen hat.

De
iſt eine neue kanadiſche Erfindung, die

Bogoljuboff,
des letzten großen inkernakionalen Schachkturniers in

Moskau, bei einem Simultanſpiel in Berlin.
der Sieger



Stephan Raditſch,
der jugoſlawiſche Unkerrichksminiſter,der jüngſt in einer Rede für die Die Jubiläums- Skiläufe in. Sk. Andreatderg,

Der finniſche Eislaufweltimeiſter Clas T underg, deutſchen Minderheiten in Südſlawien die in dieſen Tagen vom Oberharzer Ski Club ausgetragender rin in viweat De wo er z mit den einkrak und ihnen die volle Wahrung wurden, brachten bei außerordentlich ſtarker Beteiligung ganz

hervorragenden Sport. Unſer Bild zeigt den Norweger Sigurdbeſten Läufern der Union meſſen will. ihrer Rechte verſprach. Roy bei einem glänzend gelungenen Sprung.
e

z a 3

den r e S S Sttel 2 hat. Japaniſche Rüſtungen gegen China. Generalleutnank Keim,Einkleidung der japaniſchen Soldaten, die zur Verwendung in der Mandſchurei der bekannte Militärſchriftſteller und Gründer des Deutſchen Wehrvereins, iſt im
beſtimmt ſind, wo durch die jüngſten Ereigniſſe für die Japaner eine bedrohliche 81. Lebensjahre geſtorben. Wir ſehen im Bilde den Trauerzug in Berlin unterwegs

Lage entſtanden iſt. zur Grabſtätte, wo der Verſtorbene auf dem n e e beigeſetzt wurde.
a uS e

Zur Exploſionskakaſtrophe in Berlin.Der Veſuv in neuer Tanigkeit. Das Unglückshaus in Moabit, deſſen Zugänge von der Polizei geſperrt worden ſind.
Verſchiedene kleine Eruptionen der letzten Zeit deuten auf eine erhöhte Tätigkeit des Die Kataſtrophe, verurſacht durch Benzin- oder Gasexploſion, hatte bekanntlich den
Vulkans, der mit dem Schneekranz auf ſeinem Gipfel, einer Folge der letzten ſtarken Einſturz eines Teiles des vierſtöckigen Hauſes herbeigeführt, wobei nicht wenigerSchneefälle in Jtalien, einen beſonders maleriſchen Anblick bietet. als 12 Tote und über 30 Verletzte in den Trümmern begraben wurden.



Die nie verſiegende Sehnſucht des nordiſchen
Menſchen nach Wärme und Lichtk, die in

der deutſchen Geſchichte ihren unſterblichen
Ausdruck gefunden hak, erweiſt immer wieder
in gleicher Stärke ihre Macht, und in jedem
Jahre wird der Wunſch neu geboren, im

Süden auszuruhen von der inneren Anſpannung, h fdie das Leben in der rauheren Heimat mit
ihren herberen Daſeinsformen bringt. Wenn T 1141,des Winkers Kraft gebrochen iſt und er vor

den Sktürmen des Frühjahrs langſam zurück- S eweichkt, wenn das feuchtkalte Wetter den F r Tr RAufenthalt in der VDatur verleidetk, wachſen avor dem inneren die Lockungen, welche edie Sonne, ein ſtrahlend blauer Himmel und et
die koſenden Lüfte einer andern Welt aus-
ſtrahlen; dann iſt die Jeik, wo die Ueberſee-
Dampferlinien ihre Proſpekte über Mittelmeer
Reiſen verſchicken und die großen internationalenHotels bis zur Levanke re „herrliche einzig
arkige“ Lage preiſen, und beneidenswert er
ſcheint, wer es ſich leiſten kann, durch eine

Algier.

Reiſe ſeinem geheimen Sehnen
Erfüllung zu verſchaffen.

Vicht die herrliche Natur
iſt es, die den Beſchauer
zuerſt in ihren Bann zieht,
um ihn nicht wieder loszulaſſen.
Der leuchtende Sonnenzauber
des Südens begrüßt ihn,
ſobald er die Alpen über
ſchreiket oder mik dem Schiffe
die Wogen des Mittelländiſchen
Meeres durchpflügt. Die
Sonne iſt ihm das große
Erlebnis, das ihn in die
Schönheiken einer üppigen
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Die MameluchenOräber bei Kairo.
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Landſchaft einweiht, das ihn das WMyſte-
rium einer anderen Akmoſphäre lehrk,
die wie in einer Märchenwelt ihn den
Gegenſatz zum grauen Norden empfinden
läßt. Jtalien, die Geſtade der Adriag,
Griechenland, Aegypken und Paläſtina,

Algier, Spanien und Porkugal wie
verſchieden voneinander in ihrer inneren
Geſtalkung und doch wie ähnlich, wie
weſensverwandt durch einen gleichen

Konſtankinopel

Woſchee Abdul Achmid.

rahlend blauen Himmel, die gleiche ſüße
marmung glukender Sonnenſtrahlen. Sie

nimmt der Vergangenheit ihr ſtarres und
kotes Schweigen und macht zu ſprechen-
den Kündern einer anderen Welk, was
an ehrwürdigen Trümmern und Reſten
uralter Kultur uns noch heute berührt.
Und mit leidenſchaftlichem, ein wenig ge-
räuſchvollem Inhalt erfüllt ſie, was an
Aeußerungen des heukigen Lebens, der
Gegenwark, uns nahe kommk, die wir den
ſüdländiſchen Menſchen nicht von ſeiner
Sonne krennen können.

Uns wird ein kurzer Aufenthalt
im Süden zu einer inneren
und wir empfinden ſeine Wunder als

Venedig
Die Rialtobrücke.

Geſchenk einer verſchwenderiſchen
und ſorgloſeren Vakur. ber
wir neiden denen nicht ihr
Glück, die ihr Leben in dieſer
ſtrahlenden Umgebung verbringen
dürfen, weil wir fühlen, daß
unſere Heimat in ihrer ſtrengeren
Schönheit uns mehr gibt als
einen kurzen Rauſch.

Photos: Norddeutſcher Lloyd
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ie Frühlingsmoden dieſes Jahres
unkerſcheiden ſich von den vor

jährigen nicht durch weſenkliche Stil-
unkerſchiede, ſondern ſie nehmen die
kleidſame Tradikion der vergangenen
Saiſon von neuem auf. So zeigt das
Bild rechts oben ein Kleid, das auf dem
Gegenſah von ſtumpfer Wolle und
blanker Seide aufgebaut iſt, mit der
typiſchen Beſonderheit der halb rechts
und halb links auf der Vorderſeike wie
auf dem Rücken angeſetzten breiken
Bahnen, die auch für ſtärkere Damen

Silbenrätſel.

Aus den Silben:

a bir de de del deldi e e e e eder gie hi i il keiken la laub l üstma mund mus ne ner npe ras rest rip sel senstaub stras tür un ve wenſind 15 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchſtaben, beide von oben nach unken ge
leſen, einen Ausſpruch von Karin Wilde er
geben. ſt 1 Buchſtabe. Die Wörter bezeichnen

1. Stadt in Jndien, 2. Schwärmer, 3. männ-
lichen Vornamen, 4. verbündete Kriegsmacht,
5. Körperkeil, 6. Humaniſt, 7. Oper von Lortzing,
8. Haustier, 9. Lungenſchädling, 10. Berg in
Aſien, 11. Blume, 12. Berg in Südamerika,
13. Willenskraft, 14. Baumſchmuck, 15. Planet.

Rätſel.
Mit R zeigt ſich's nie eckig dir,
Mit H iſt es ein kreues Tier.
Ein Teil der Oſtſee iſt's mit S,
Mit B die Ehe zeigt's indes.
Bei einem F bleib' ehrlich du,
Sprich nie zuviel, ſchließ' den M zu.

Buchſtabenrätſel.

Aus unkenſtehenden Wörkern ſind je drei
aufeinanderfolgende Buchſtaben zu enknehmen,
die aneinandergereiht den Anfang eines Ge
dichtes von Goethe ergeben.
Erbarmen Bamberg Reuter Nelke
Brandenburg Dekameron Therese
Parzen.

Literatur-Metamorphoſe.
Zu untenſtehenden Figuren aus literariſchen

Werken ſind die Werke ſelbſt zu erraken, in
denen die Figuren auftreken. Die Anfangs-
buchſtaben der neuen Werke ergeben eine Oper
von Bizet.
Tullus Aufidius (Shakeſpeare),
Radames (Verdi),Rektor Kroll (Jbſen),Katharina Hübſcher (Sardou),
Doktor Schön (F. Wedekind),Sever, römiſcher Prokonſul in Gallien (Bellini).

eine kleidſame Form zeigt, da dieſe
Bahnen die Tendenz haben, den Körper
ſchmaler erſcheinen zu laſſen. Links
oben zeigt ſich ein enkzückendes Dach-
mikkags- und Abendkleid aus glakker
Seide mit Perlbeſatz. Die beiden Huk-
modelle, die die beiden mittleren Bilder
zeigen, weiſen typiſche Formbildungen auf,
das obere an einen gewickelten Turban
erinnernd, aus ſchwarzer Seide mit Sei-
denblumen verziert; der untere Strohhut
zeigt die neueſte Form, die aus der letzten
Saiſon vom Filzhukt her beliebt iſt.

Auflöſungen der vorig. Rätſel.
Kreuzworkrätkſel



De r rDe äußerliche Charakter der Großſtadt wird nicht zum
wenigſten durch die eng oder ſaubere Erſcheinung

der Plätze und Straßen beeinflußt. Der gefälligſte Aufbau
und die architektoniſch höchſtwerkige und einwandfreie Geſtaltung
verlieren an Wirkung, wenn der Eindruck beeinkrächtigt wird
durch die unſorgfältige Pflege des Straßenbildes. Andererſeiks
wird zweifellos auch die „amerikaniſch“ und nüchktern gebaule
Skadtanlage ein ſchmuckes Ausſehen erhalten, wenn die Für-
ſorge der Skadtväter der Skraßenreinigung gilt, und jeder
von uns wird ſelbſt empfunden haben, wie einladend und
freundlich ein fremder Ork auf den Beſucher wirkt, der in der

e

Wie früher die Straßenreinigung vor ſich ging.
Handwagen zum Fortſchaffen des Schmutzes.

Sauberkeit ſeiner Phyſiognomie über das allgemein
übliche Maß hinausgeht. Der Deutſche iſt berühmt

Sprengaukomobil in den Straßen Berlins.

den Stadtvätern ja immer die größte Sorge. Wie auf faſt
jedem Gebiet beherrſcht die elektriſche Kraft das Feld, der
elektriſche Transporkwagen ſchafft den Schmutz fort, das
elektriſche Auktomobil kämpft durch Sprengung der Straßen
gegen den Staub. Und bald wird hoffentlich der Deutſche
mit Stolz auf ſeine Städte weiſen können, wenn die Frage
geht nach dem reinlichſten Volk der Erde.

WModerne elektriſche Skraßenkehrmaſchine.

wegen der Reinlichkeit, die in ſeinen Städten waltet, und die Reichs
haupkſtadt Berlin hakte vor dem Kriege den Ruf, die am meiſten
gepflegte Metropole der Welt zu ſein. Der Krieg mußte notwendiger
weiſe eine Unterbrechung in dieſer Beziehung bringen, aber überall
iſt man ſeit dem Friedenſchluß kätig, die ehemalige Stellung wieder
zu erringen. Neue Fortſchrikte der Technik haben auch eine Ver
vollkommnung in der Ausübung des Straßenreinigungsweſens gebracht,
und unſere Bilder zeigen in der Gegenüberſtellung alter und moderner
Mekhoden in plaſtiſcher Weiſe den ſeither erzielten Fortſchritt.
Die Waſchine iſt überall an die Stelle des Hand- oder Pferde-
betriebes gekreken, wodurch nicht nur eine größere Schnelligkeit in Sder Verrichtung, ſondern auch eine weſenkliche Erſparnis an Menſchen 4
kräften und damit Koſten erzielt wird, und der Koſtenpunkk macht Alte Straßenkehrmaſchine mit Pferdebeſpannung.



INF BINBBRFCIERSESCIIIGHITE
HUMORESKE VON B. BOIS

Jedes Jahr machten Herr und Frau Dilger
Badereiſe nach BadenBaden. Der alke

ilger war ein kleines unruhiges Männchen,
u ängſtlich, ſehr beſorgt und ein wenig zu
parſam. Seine große ruhige Frau ging ſtill

mit einer rer iterkeit ihrem Haushalt
nach und ihr Leben floß friedlich
dahin. Dur in einem Punkt gab
Herrn Dilgers übertriebene Spar
amkeit zuweilen Anlaß zu Ver-
mmungen. Frau Dilger wollte

chon feit zwei Jahren das Wohn
zimmer, das im Winker auch als
Salon dienke, neu tapeziert haben.
Herr Dilger jedoch behaupkeke,
die Tapete ſei noch lange gut
und baſtelte und klebte eigen-
händig an beſonders ſchadhaften
Stellen mit neuen Stücken herum,
was ſeine W ganz unausſteh
lich fand. Einmal erklärte er ſo
ar, er werde, wenn es ſo weit
ei, das Zimmer nicht mehr kape

c ſondern einfach ſtreichen
aſſen.

In dieſem Frühjahr nun hatte
Frau Dilger erklärt, daß vor
dem großen Hausputz das Jimmer
unbedingt tapeziert werden müſſe.
Sie reiſe nicht eher nach Baden,
als bis das gemacht ſei. Ach,
und bei Renner ſeien ſo ſchöne
neue Tapeken ausgeſtellt mit ſo
hübſchen Muſtern und mit Gold
ornamenken, wie man ſie die

nzen Kriegsjahre nicht habe
ekommen können! Sie möchte

auch mal in ſolch einem Jimmer
en.
Es ſei doch ekwas Wahres an

dem Work: „Guk gewohnt iſt halb
gelebt.“ Herr Dilger bekam über
dieſer Erzählung einen roken
Kopf, wie allemal, wenn er ſich
ärgerke. Er brummke etwas von
Verſchwendungsſucht und Faxen
und verließ das Zimmer, die
Türe energiſch ſchließend. Frau
Dilger ſeufzte und ſagte zu der
alten inna: „So iſt er, jetzt
läßt er dies Jahr wieder nicht
tapezieren, und ich kann mich
doch nicht den An Wintker
über die dreckigen Wände
ärgern.“

Im Skädkchen lebte die einzige Tochter Dil
gers, die an einen Profeſſor verheiratek war,
und täglich kamen die jungen Leute, die Eltern
zu beſuchen.

So nahke die Zeit heran, wo das alte Ehe
paar nach Baden reiſte. Die Minna ging
wie ſtets aufs Land, und Peter, der Hund,
kam tagsüber zu Profeſſors, am Abend wurde
er zur Bewachung des Häuschens in dieſes
zurückgebracht. Er ſah den Vorbereitungen
zur Abreiſe mit heimlichem Grauen zu, denn
er litt ſchrecklich unker dem Gedanken, wieder

allein die Nächte in der verlaſſenen Wohnung
bleiben. Sonſt pflegte er die Vacht inine Korb im Wohnzimmer zu verbringen,

anft eingewiegt durch das beruhigende
Schnarchen ſeines Herrn. War aber die
Herrſchaft fort, ſo mußte er im Hausflur

s

Ein Friſierſalon für Hunde
iſt jetzt in London eingerichtet worden, wo die Tiere gewaſchen, mit elektriſchen
Apparaten getrocknet, gekämmt und maſſiert werden auch ein Zeichen der Zeit.

logieren, was ſehr unbehaglich war. Aber es
half nichts, der Tag der Abreiſe kam und
Dilgers wurden von ihren Kindern an die
Bahn gebracht. Herr Dilger hakte noch ein-
mal alles nachgeſehen, ob auch die Fenſter
läden von innen gut eingehakt ſeien und der
gleichen mehr. ker durfte mit zur Bahn
und ſah ſchweren Herzens ſeiner Herrſchaft
und Minna nach. Ganz langſam krokkete er
hinterher nach ſeiner Wohnung und hörke
mit geſträubten Haaren zu, wie von außen
abgeſchloſſen wurde. So vergingen die Wochen.

An einem der letzten Tage der Abweſenheit
der alten Dilgers kamen eines Morgens Herr
und Frau Profeſſor von einem Frühſpazier-
ang am Häuschen vorbei und gedachten
eker gleich mikzunehmen. Als ſie durchs

Pförtchen am Vorgarken gehen, da
um Himmels willen, was iſt das
Drinnen hört man einen Schuß
und das gen heiſere verzweifelke
Bellen des Hundes; voll Enk-
ver bleiben Profeſſors ſtehen,
a ſchießt es wieder und Peker

tobt furchtbar. Kein Zweifel, es
ſind Einbrecher im Haus! Neben-
an wohnt ein Bekannker. Zu
ihm eilen ſie um Hilfe. Er iſt
ein Jäger, er nimmt die Flinke
von der Wand und gibt dem
Profeſſor einen Revolver. So
e begeben ſie ſich klopfen-
en Herzens wieder nach der

Villa. Die Türe iſt verſchloſſen,
man ſieht nichts Verdächkiges.
Alſo ſind es ganz Vaffinierkte!
Sie ſchließen auf, kreken ein, der
Jäger voran, mit vorgehaltenem
Gewehr. Alles ſtill, auch von

eter kein Laut mehr. Kein
weifel, der Arme iſt totgeſchoſſen!

Vorſichtig ſchleichen ſie weiker,
ins Wohnzimmer. Alles ſtill. DerHerr Profeſſor ſtößt einen Laden

auf, die Sonne dringt herein
da ſchreit die junge Frau auf

einmal: „Blut, da iſt ja Bluk am
Boden, ach lieber Himmel
Sie ſtarren: Ja, das iſt wahr
haftig Blut; aber was iſt denn
das, das Blut läuft ja von der
Wand herunker? Der Profeſſor
ſteigt auf einen Stuhl und ſieht
nach, plötzlich bricht er in ein
hen Gelächter aus „Da
haben wir's,“ ſchreit er, „der
lieben Mukter ihre Johannisbeer-
ſaftflaſchen ſind es, die liegen ge
platzt da oben!“ Frau Dilger
hatte beim Weggehen die Flaſchen
oben auf das Büfett gelegt
und die hatten bei der Hihe an
gefangen zu gären und waren
explodiert. Sieben Flaſchen, und
welch ein Zufall, daß Profeſſors
gerade zum Knallen der letzten
gekommen waren! Große Heiker-

keit, dann erhebt ſich die Frage: Wo iſt denn
der Hund? Endlich finden ſie ihn, halbtot vor
Angſt hatte er ſich in der Küche unker den
Rinnſtein verkrochen. Als dann Dilgers
kamen, gibt es ein endloſes Ergötzen über dieMor eſhichte, Frau Dilger lacht ſich Tränen

auf Koſten des armen Peter, und merk-
würdigerweiſe iſt es ihr nicht leid um ihren
guten Johannisbeerſaft; ſchadenfroh blickt ſie
nach ihrem Mann, der roken Kopfes vor der
übel zugerichteten Wand ſtehk: „Ja, knurrke
er, „nun kommſt du zu deiner Tapeke.“

HSSSZSGTGGGGWWVIVIFVFvvWroo—SGGaDas Corpus delicki.
Hausfrau: „Halten Sie geſtern abend Be

ſuch, Mary?“
Mary: „Vur meine Tanke Anna, gnä' Frau.“
Hausfrau: „Wenn Sie ſie wiederſehen,

wollen Sie ihr bitte ſagen, daß ſie ihren
Tabaksbeutel auf dem Klavier hat liegen
laſſen.“

Erfülltes Verſprechen.
„Warum ſind Sie bei Jhren Hochſtapeleien

unter falſchem Namen aufgekreten
„Jch hatte das letzte Mal dem Herrn

Gefängnisdirektor verſprochen, ein anderer
Menſch zu werden, Herr Richter

Der wihige Wolf.
An einer kleinen mitteldeutkſchen Univer-

ſität lehrten um die Mitte des achkzehnken
Jahrhunderts die vier Profeſſoren Eck, Kothe,
Dieffenbach, Wolf, die alle als ſtrenge Exa-
minakoren gefürchtet waren. Eines Tages fand
man am ſchwarzen Brektt der Univerſität fol
genden Vers angeſchlagen

„Biſt du glücklich um die Echken,
Bliebſt du nicht im Kothe ſtecken,
Kamſt du durch den Dieffenbach,
Frißt dich doch der Wolf hernach.“

Profeſſor Wolf, der dieſe Verſe geleſen
hatte, bemerkte im Kolleg, daß der Wolf nur
Schafe fräße. Dieſer Ausſpruch brachte ihm
ein Beifallsgetrampel ſeiner Hörer ein.

Dienſteifrig.
Profeſſor (am Ende der Stunde): „War das

heute wieder ein Spekkakel! Jch bin ſehr
unzufrieden mit euch und muß bemerken, daß
ich euch Strafen dikkieren werde, wenn ihr
morgen euch nicht ſo ruhig verhalket, daß
man eine Maus laufen hören könnte

Ein Schüler: „Jch bikt', Herr Profeſſor, ſoll
ich vielleicht morgen in die Schule die Maus
gleich mitbringen

Der Wochenkagshund.
„Alle Wetter, iſt der Köter häßlich
„Ja, den nehme ich nakürlich auch nur in

der Woche mit, für Sonntags habe
ich einen ſchöneren!“
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